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"One-Chew-Free-Faw! "


(Dee Dee Ramone)




"We know alchemy, we bring you rock 'n' roll!"1


(Lemmy)





1 Zitiert aus 'We Are Motörhead', einem Song vom gleichnamigen Motörhead-Album aus dem Jahr 2000.




Personen


Die Band und das musikalische Umfeld:


Leon Finderling – Sänger, nebenbei Schürzenjäger, liebt auch seine Gitarren


Enno Wittstock – Schürzenjäger, nebenbei Rhythmusgitarrist, singt auch gerne


Adam Fleischer – Leadgitarrist, Liebhaber großer Brüste, Aushilfskeyboarder


Kilian Sandner – Bassist, Backgroundsänger, Ruhepol


Julius Langemesser – Schlagzeuger, Backgroundsänger, Spaßvogel


Bodo – Teilzeitmanager und väterlicher Freund, selbst Gitarrist einer anderen Band


Locke – Fahrer, Roadie und Freund


Felix – Tontechniker mit absolutem Gehör


Einige Kollegen, Konkurrenten, Ex-Mitstreiter, Wichtigtuer und Fans


Die Frauen:


Sibylle – frühe Freundin von Enno


Linda – Leons erste Langzeitbeziehung


Svenja – Lebensgefährtin von Kilian, Grafik-Designerin


Mia – Freundin von Julius, später seine Ehefrau


Nancy – Adams Problem


Imke – Ennos Nachbarin


Marion – Imkes Tochter


Elena – Wirbelwind


Annette, Penelope und Darina – Kolleginnen


Diverse kurze oder längere Bekanntschaften, Affären, Ex-Freundinnen und Groupies


Andere:


Armand Noack – Mister Nullplan


Captain Rudu – Vorbild


Undine – Barbesitzerin und Veranstalterin


Dragan – Sandkastenfreund von Enno


Lale – Imkes ältere Schwester, Ex-Freundin von Bodo


Sigrid – Nancys Blitzableiter


Evil-Fresse – lästiger Nutznießer


Eberhard – Elenas Ehemann


Philipp und Sebastian – Elenas Söhne


Brigitte – Elenas Alibi


Truffant – ein zutraulicher Kater


Sonstige Nebenrollen und Statisten:


Adams Oma, Ennos Mutter, Kilians Vater, Bodos Bruder, der Schwager von Lockes Onkel, Freundinnen von Marion, Truffauts Dosenöffner, etwa eine Handvoll Kleinkinder, organisierte Obdachlose, drei oder vier Polizisten, zwei Dorfproleten, zwei Rechtsanwälte, eine Psychotherapeutin, ein Trauerredner, ein Schönling, ein virtueller Liebhaber, verschiedene Journalisten, mehrere Konzert- oder Partyveranstalter, Wirte und ihre Angestellten, unzählige Diskotheken-, Konzert- und Partygäste, viele Flohmarkt- und Kinobesucher. Dazu jene Personen, die in dieser Übersicht vergessen wurden.
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Werbung


Dicht an dicht standen die Tische zu beiden Seiten des Wegs und lockten Kunden mit einer bunten Mischung aus Babykleidung, Batiktüchern, selbstgebasteltem Schmuck, Büchern, CDs und Krimskrams jeglicher Couleur. Ein paar übermütige Flohmarkthändler schreckten auch nicht davor zurück, Passanten durch laute Musik, frische Waffeln oder bemüht lustige Sprüche auf ihre Ware aufmerksam machen zu wollen.


Leon Finderling war nicht hier, um Geld zu verbrennen, er hatte kaum mehr dabei, als er für eine Tasse Kaffee benötigen würde. Er verteilte Flyer für ein Rockfestival. Normalerweise hielt er die Methode für relativ ineffektiv, doch da es sich um ein Benefizkonzert handelte, hatte er sich bereiterklärt, bei der Werbeaktion mitzuwirken, und den Flohmarkt als gutbesuchtes Terrain mit Potenzial ausgemacht, nicht zuletzt, weil das Festivalgelände nur ein paar hundert Meter entfernt lag.


"Hey, habt ihr Bock, euch nachher ein paar gute Rockbands anzuhören?", fragte er zwei Teenager mit bunten Aufnähern auf den ärmellosen Jeansjacken, in Fachkreisen 'Kutten' genannt. "Könnte euch gefallen, wenn ihr auf AC/DC2 und Iron Maiden3 steht."


"Kostet das was?"


"Ja, zehn Euro pro Nase", erklärte er. "Dafür gibt es aber auch fünf Bands und der Erlös geht an Home Is Hope, eine Obdachlosenselbsthilfegruppe hier aus der Stadt. Ist also guter Sound für einen guten Zweck."


"Klingt nicht schlecht", meinte der eine. "Gib' mal her, so'n Flyer."


Die Jungen studierten den Zettel.


"Den Namen Hole of Fame hab' ich schon mal gesehen", meinte der eine. "Auf 'nem Plakat oder in der Zeitung, glaub' ich."


"Nee, Tammy hat die mal erwähnt. Sollen gut abgehen, die Jungs."


"Für'n Mädchen hat Tammy 'n ziemlich guten Geschmack", urteilte der erste.


Finderling grinste. Er fand es immer wieder spannend, von Unbekannten etwas darüber zu erfahren, in welchem Ruf seine Band stand.


"Lass' uns ruhig hingehen", beschloss der zweite Junge. "Was kost' das noch?"


"Zehn pro Nase", wiederholte Leon.


"Also zwanzig, wenn ein Typ zwei Nasen hätte."


"Genau."


Ein Pluspunkt für schrägen Humor wurde vermerkt.


"Okay, wir hören uns das an. Danke für den Tipp."


"Sehr gerne. Wir sehen uns!"


Finderling schlenderte weiter. Eine adipöse Mutti mit violetten Leggins ließ er aus, ebenso einen Anzugträger, der sich an einem Stand mit alten Büchern darüber echauffierte, dass bei einer sechsbändigen Goethe4-Ausgabe Band 2 fehlte.


"Sie müssen sie ja nicht nehmen", rechtfertigte sich der Verkäufer. "Aber wo kriegen Sie sonst fünf Bände Goethe für fünf Euro?"


An einem Stand mit Lederbändern entdeckte Leon einen bärtigen Biker. Er stellte sich neben ihn und reichte ihm, zunächst wortlos, einen Flyer. Der Biker schaute den Musiker an, zog die Augenbrauen hoch und besah sich den Zettel.


"Könnte passender Sound für dich sein", merkte Finderling an.


"Auf dem Parkplatz vor dem Bienenkorb", las der Mann in Lederkluft. "Wo ist das denn? Bienenkorb klingt wie ein Jungmädelpuff."


"Leider nicht. Das ist das ehemalige TÜV-Gelände. Der Bienenkorb ist das Clubhaus von Home Is Hope, dem Obdachlosenverein, dem die Einnahmen zugutekommen."


"TÜV? Nicht gerade meine Lieblingsgegend", murrte der Biker.


"Ehemaliger TÜV. Ich bin da öfter. Keine Sorge, von deutscher Ingenieurskunst hab' ich da schon lange nichts mehr gesehen."


"Na, gut, ich schau' mal vorbei."


"Alles klar, bis nachher!"


Ein halbes Dutzend Handzettel brachte Leon noch unter die Leute, dann erreichte er das Ende des Flohmarktgeländes. Er sah auf die Uhr. Für eine Tasse Kaffee war noch genug Zeit. Die beiden Straßencafés in nächster Nähe platzten, wie immer wenn Flohmarkt und gutes Wetter zeitgleiche Ereignisse waren, aus allen Nähten. Dennoch ließ er seinen Blick durch die Tischreihen schweifen und entdeckte einen einsamen freien Stuhl an einem Dreiertisch, den zwei Frauen auf Einkaufstour mit ihren Tüten vollgestellt hatten. Ohne Hast ging er auf die beiden Damen zu. Er schätzte, dass sie ein paar Jahre älter als er selbst waren, aber älter als Mitte Vierzig sahen sie nicht aus.


"Würde es die Ladies sehr verstören, wenn ich mich für eine Tasse Kaffee mit an den Tisch zwänge?", fragte er. "Ich werde auch nicht lange bleiben, versprochen."


"Aber überhaupt nicht, kein bisschen – wir müssen nur schnell den Stuhl räumen", lud ihn die Rechte – sie hatte schulterlanges, leicht gelocktes Haar dessen Farbton nicht genau wusste, ob er braun oder doch rötlich sein wollte – freundlich ein und griff nach ihren erworbenen Utensilien, um sie neben ihrem Sitz auf dem Boden zu platzieren.


"Bei langhaarigen Männern hat Elena noch nie abgelehnt", frotzelte ihre Begleiterin, eine Blondine mit glatten, noch etwas längeren Haaren, aber einer etwas verhärmten, nicht ganz so lebenslustigen Ausstrahlung, wie Finderling auf Anhieb fand. "Das war schon zu Schulzeiten so und gilt noch heute."


"Elena", nahm er den Steilpass sofort dankbar auf. "Sehr angenehm. Ich heiße Leon."


"Hallo Leon", antwortete Elena fröhlich und reichte ihm die Hand, die er nahm und einen Kuss andeutete. "Das ist meine Freundin Brigitte und sie erzählt Märchen. Bei uns in der Schule gab es überhaupt keine langhaarigen Jungs. Jedenfalls nicht, wenn man deine Haarlänge zum Maßstab macht."


"Hallo Brigitte. Es ist mir eine Ehre."


"Hallo Leon."


Auch bei ihr simulierte er einen Handkuss, nahm auf dem geräumten Stuhl Platz und nutzte die Gelegenheit, einer vorbeihuschenden Kellnerin seine Bestellung zuzurufen.


"Und? Habt ihr fette Beute gemacht?", fragte er zwinkernd mit kurzer Geste auf die prallen Einkaufstüten zu Füßen der Damen.


"Viel zu viel", lachte Elena. "Ich darf gar nicht nachrechnen. Mein Mann wird die Hände über dem Kopf zusammenschlagen. Aber ich bin halt viel zu selten in der Stadt – und bei uns auf dem Land gibt es einfach nicht so viel Auswahl."


"Deshalb habe ich auch nicht so zugeschlagen", ergänzte Brigitte. "Ich bin den Verlockungen des Konsums täglich ausgesetzt."


"Den Flohmarkt habt ihr auch schon abgeräumt?"


"Nein, der kommt gleich dran. Wir brauchten eine kurze Verschnaufpause."


"Verstehe."


Angesichts der Überfüllung des Lokals hatte er nicht damit gerechnet, dass die bestellte Tasse Kaffee so schnell kommen würde, deshalb gab er auch reichlich Trinkgeld, um den prompten Service angemessen zu würdigen.


"Gut, gleich geht es also noch über den Flohmarkt", nahm er den Faden wieder auf. "Wenn ihr heute Nachmittag und Abend noch nichts vorhabt, möchte ich euch einladen, euch ein paar gute Bands anzuhören. Sie spielen ganz hier in der Nähe."


Er legte beiden Damen einen Flyer vor die Nase.


"Organisierst du das?", wollte Brigitte wissen.


"Nein, ich mache nur ein wenig Werbung. Nachher spiele ich mit."


"Du spielst?", fragte Elena sichtlich interessiert. "In einer von diesen Bands?"


"Ja. In der Letzten."


"Das Beste zum Schluss", lächelte sie.


"Hoffentlich", zwinkerte er.


"Bestimmt."


"Würde mich freuen, euch dort zu sehen."


"Wir wollten doch heute Abend ins Kino", wandte Brigitte ein.


"Kino geht jeden Tag", widersprach Leon. "Dieses Festival gibt es nur heute. Außerdem ist das Wetter viel zu schön, um sich in einem Kinosaal zu verstecken."


"Aber wir sehen uns auch nicht jeden Tag."


"Dann ist Kino doch erst recht die falsche Wahl", argumentierte er, "da unterhält man sich schließlich kaum."


Er sah Elena an, dass sie Feuer und Flamme war – ihre Augen leuchteten.


"Er hat Recht, Brigitte", nahm sie nun Partei, "so ein Rockkonzert im Freien an einem lauen Sommerabend – das wäre doch ein echtes Highlight! "


"Aber wir wollten schon so lange ins Kino!"


"Beim nächsten Mal, ganz bestimmt! "


"Wir haben es schon so oft verschoben."


"Schau mal, da spielen fünf Bands, nicht nur eine. Trotzdem kostet es gar nicht viel Eintritt, nur einen Zehner. Billiger ist Kino auch nicht."


"Das Geld ist sogar für einen guten Zweck", warf Finderling ergänzend ein und erklärte kurz den Sachverhalt rund um Home Is Hope.


Während Brigitte ihrer Freundin aufzählte, wie oft sie den gemeinsamen Kinobesuch nun schon verschoben hatten, trank er gemütlich seinen Kaffee. Elena war geschickt genug, Brigittes Unwillen mit dem Hinweis zu beschwichtigen, dass es doch keine Rolle spiele, auf welche Weise die beiden den Abend zusammen verbrächten. Wichtig sei doch nur, dass sie es überhaupt täten. Offenbar, so konnte Leon Elenas Ausführungen entnehmen, hatte diese schon häufiger aus familiären Gründen kurzfristig absagen müssen.


"Was macht ihr denn für Musik?"


Die Frage hatte natürlich noch kommen müssen. Er mochte sie nicht, weil er über die mehr als 15 Jahre, die es die Band schon gab, häufig die Erfahrung gemacht hatte, dass die Leute ganz unterschiedliche Vorstellungen mit den Schubladenbegriffen verbanden. Dass sie so ähnlich klängen wie dieser oder jener bekannte Act, hätte er aber erst recht nicht über die Lippen gebracht, weil es insgesamt auch nicht gestimmt hätte. Allenfalls einzelne Songs hätten sich auf diese Weise zuordnen lassen, nicht aber das gesamte Repertoire.


"Manche nennen es Rock, andere sagen Hardrock, wieder andere sprechen von Heavy Metal", führte er aus. "Mir ist der Begriff 'Rock 'n' Roll' sehr lieb, weil er schön schlicht ist und das alles einschließt. Auf jeden Fall haben wir zwei Gitarren, Bass und Schlagzeug, keine Keyboards und viel Gesang – und es geht nach vorne."


"Schön", sagte Elena.


Brigitte sagte nichts.


"Das Beste wird sein, ihr hört es euch einfach an."


Wieder glänzten Elenas Augen so stark, dass er sie am liebsten gleich mitgenommen hätte. Brigitte starrte in ihre Kaffeetasse. Er nahm sich vor, nicht weiter zu drängen.


"Leider muss ich euch auch gleich schon wieder verlassen, denn üblicherweise muss die letzte Band eines Festivals als erste den Soundcheck absolvieren. Ich kann die anderen nicht warten lassen."


Er trank aus und erhob sich.


"Es war mir ein Vergnügen. Ich würde mich freuen, euch heute Abend wiederzusehen. Oder zu einem anderen Termin. Wir spielen ab und zu in der Stadt oder dem Umland und ihr kennt nun unseren Namen. Macht's gut!"


Die Damen erwiderten seinen Abschiedsgruß, und noch einmal fiel ihm auf, wie unterschiedlich die beiden auf ihn reagierten – Brigitte höflich, aber reserviert, Elena aufgeschlossen und neugierig. Grinsend trottete er von dannen, ohne sich umzusehen.


Soundcheck


Auf der Bühne, die auf dem Parkplatz vor dem Bienenkorb aufgebaut war, wuselten noch zwei Lichttechniker herum, als Finderling vor Ort eintraf. Die beiden für den Ton verantwortlichen Männer waren damit beschäftigt, Mikrofone auf Stativen zu befestigen. Julius Langemesser, Schlagzeuger von Hole of Fame, hatte bereits einige Teile seines Instrumentariums aus dem Proberaum geholt, der sich praktischerweise im Keller des Clubhauses von Home Is Hope befand. Er saß neben seinem Kram im Schatten auf dem Boden, rauchte eine Zigarette und trank ein Bier. Leon ging hin.


"Na, du altes Snaredrumgesicht", begrüßte er ihn.


"Moin, Rostkehlchen! Alles fit im Schritt?"


"Bei mir schon. Aber hier hat wohl jetzt schon alles Verspätung, was?"


"Klar, wie immer", bestätigte der Trommler. "Adam und Kilian sind unten, Enno ist noch nicht da. Aber macht auch nichts, 'ne Viertelstunde dauert das bestimmt noch, bis wir an die Reihe kommen. Lustig sind die Jungs von Lack of Remorse. Die proben noch mal ihr Zeug für nachher. Als ob jetzt noch was besser werden würde."


Die Band Lack of Remorse bestand aus fünf Teenagern, die erst vor einigen Wochen im Bienenkorb ihren Proberaum bezogen hatten, und für die der Auftritt als Opener des Festivals erst der zweite in ihrer Karriere werden sollte.


"Das haben wir nie gemacht", schmunzelte Leon.


"Und womit?", fragte Langemesser, ebenfalls grinsend.


"Mit Recht!"


Er ging ins Haus, bemerkte den erheblichen Temperaturunterschied zwischen draußen und drinnen und ärgerte sich insgeheim doch ein wenig, dass er Zeit mit Warten zu verbringen hatte. Lieber hätte er noch ein wenig mit der eben im Straßencafé kennengelernten, fröhlichen Elena geflirtet. Da deren Freundin Brigitte dem Konzertabend eher negativ gegenübergestanden hatte und er erfahren hatte, dass Elena außerhalb wohnte und offenbar das spießige Eheleben normaler Mittvierziger führte, nahm er nicht an, sie jemals wiederzusehen. Umso mehr hätte er es genossen, wenn der Moment etwas länger gedauert hätte. Er traf Adam Fleischer in der Couchecke vor den Proberäumen, damit beschäftigt, neue Saiten auf seine Gibson Les Paul5 zu ziehen. Auf dem Tisch vor dem Gitarristen qualmte eine Zigarette im Aschenbecher, neben einer offenen Bierflasche und einem Stimmgerät.


"Hi, Alter", wurde der Sänger begrüßt. "Wie weit sind die da oben?"


"Lass' dir Zeit. Die machen immer noch mit den Lichttraversen rum."


"Setz' dich zu mir, nimm dir 'n Bier!"


"Kein Bier vor vier, kein Sex vor sechs, weißt du doch."


"Was? Scheiße! Schon zweimal gesündigt heute", lachte Fleischer.


Sie klatschten sich ab und Finderling ging durch die offene Tür in den Proberaum, wo Kilian Sandner gerade damit beschäftigt war, seinen Bassverstärker samt Box auf ein Rollbrett zu hieven.


"Ich hätte Blockflöte lernen sollen, dann müsste ich nicht so viel schleppen", stöhnte dieser, als er Leon kommen sah.


"Hast du etwa heute früh nicht brav dein Müesli gegessen?"


Sie umarmten sich zur Begrüßung. Sandner und Finderling standen sich sehr nah, waren oft zusammen im Urlaub gewesen und hatten während des Studiums gemeinsam in einer WG gewohnt. Sie verstanden sich blind.


"Ist eigentlich noch Hauptsaft im Kühlschrank?", fragte Leon.


Hauptsaft war seit inzwischen eineinhalb Jahrzehnten die bandinterne Bezeichnung für Multivitaminsaft. Hervorgegangen war sie aus einem Versprecher Fleischers. Während einer Probe am Tag nach einer heftigen Party hatte er, von Nachdurst geplagt, Bier verschmäht und eigentlich 'Hauptsache Saft' sagen wollen.


Zehn Minuten später traf mit Enno Wittstock auch der zuvor vermisste Rhythmusgitarrist der Band ein und begrüßte jeden mit einer herzlichen Umarmung.


"Julius baut gerade seine Drums auf", berichtete er vom Fortschritt, der draußen auf der Bühne inzwischen erzielt worden war. "Ich denke, wir können die Verstärker nach oben bringen. Wusstet ihr eigentlich, dass die Tochter von meiner Nachbarin bei den Jungs von Lack of Remorse auf der Schule ist?"


"Die mit der Modelfigur, von der du erzählt hast?"


"Ja, genau. Sie will vorbeikommen. Dann kriegt ihr sie endlich auch mal zu sehen und glaubt mir endlich, dass die Kleine eine Augenweide ist."


"Die ist 17, sagtest du?"


Wittstock nickte.


"Finger weg, Enno!", mahnte Adam, der fertig gestimmt hatte und seine Gitarre nun in ihrem schwarzen Koffer verstaute. "Halt' dich lieber an die Mutter, falls du dich gar nicht beherrschen kannst."


"Pah, was ihr wieder denkt."


"Die hatte er doch schon", spottete Kilian.


Oben auf dem Parkplatz hatten die Tontechniker derweil mit den ersten technischen Tests der Anlage begonnen.


"Eins, eins, eins", sprach einer von ihnen auf der Bühne in ein Mikrofon, während sein Kollege am Mischpult Regler bediente.


"Ich wundere mich immer, dass die meisten Mixer nicht einmal bis zwei zählen können", lästerte Finderling augenzwinkernd.


"Erinnerst du dich noch an den Typen, der unbedingt vor unserem Auftritt eine Ansprache halten wollte, als wir vor hundert Jahren mal auf diesem Festival in Dingenskirchen gespielt haben?", fragte Sandner. "Das war bis heute die Krönung der Soundchecksprüche."


"So dunkel – da war was. Was hat der noch gesagt?"


"Dies ist eine Mikrofonprobe."


"Oh, ja", prustete der Sänger. "Sehr kreativ."


"Erklärt mir mal", bat Fleischer, der sich zu ihnen gesellte, "was 'dicke Lichttechnik' sein soll. Will man uns suggerieren, dass es sich um voll die fetten Strahler handelt, die hier heute für uns im Einsatz sind?"


Der Rest der Band sah Adam fragend an.


"Steht auf dem Lieferwagen von den Beleuchtern: www.dicke-lichttechnik.de."


Es dauerte einen Moment, bis Verständnis einsetzte.


"Argh! Du Sonntagsfrisör!", lästerte Langemesser. "Hast du deinen Abschluss in der Baumschule gemacht? Die Firma, die hier die Lichttechnik macht, heißt Dicke! Beziehungsweise ihr Inhaber. Kurt Dicke oder Heinz Dicke oder was auch immer."


"Ach so."


"Dicke Lichttechnik gleich fette Strahler. Oh, Mann!"


Der Schlagzeuger klatschte erst sich und dann dem Leadgitarristen mit der flachen Hand vor die Stirn.


"Du glaubst wahrscheinlich auch, dass man Rundschreiben nicht in eckigen Umschlägen verschicken darf!"


Darauf stieg auch Wittstock ein.


"Dir könnte man wahrscheinlich auch eine Kolbenrückholfeder andrehen!", mutmaßte er. "Für 189 Euro im Sonderangebot!"


"Das liegt nur an der Reihenfolge", rechtfertigte sich der Fragesteller, obwohl er nicht umhin konnte, nun selbst mitzulachen, "wenn da www.lichttechnik-dicke.de gestanden hätte, wäre sofort alles klar gewesen."


"Mit dem Namen müsste man sowieso etwas ganz anderes anbieten als Licht", fand Sandner, "Soundanlagen zum Beispiel: >www.dicke-anlagen.de hat doch was."


"Oder Motorräder!", schlug Leon vor. "www.dickemaschinen.de."


"Oder Silikonimplantate", war nun Enno Feuer und Flamme. "www.dicke-titten.de!"


Während alle noch grübelten, wie dieser Vorschlag zu über-(bzw. hinsichtlich des Niveaus zu unter-) bieten sei, bekam die Band vom Chef der Tontechniker einen Wink, sich zur Bühne und an die Instrumente zu begeben. Es war Zeit, an die Arbeit zu gehen.


Alle spulten ihr Programm professionell ab. Für Hole of Fame war ein Soundcheck nach über 400 Konzerten Routine, und auch die beiden Techniker hatten viel Erfahrung, wie sich schnell herausstellte. Nachdem alle Instrumente einzeln kurz angespielt worden waren, intonierte die Band aus dem Stehgreif eine Instrumentalversion ihres uralten Songs 'Premonition', der für den Tag gar nicht auf der Setlist stand. Finderling, der neben dem Mischpult stand und auf das gesamte Klangbild achtete, musste nicht einmal anmerken, dass nach seinem Eindruck die Rhythmusgitarre etwas zu leise war, weil der Mischer schon selbst zu dieser Einschätzung gekommen war.


"Okay, jetzt du", sagte der Techniker zu ihm.


Der Sänger schwang sich auf die Bühne.


"Eins, zwo, drei, vier, kalte Pizza, warmes Bier", begann er seine Testansage. "Ich kann übrigens noch viel weiter zählen. Sogar weiter als bis tausend. Tausendeins, tausendzwei, tausenddrei, tausendzehn!"


Die letzte Silbe hatte er mit Absicht lauter und höher von sich gegeben. Sehr früh im Laufe ihrer Bandgeschichte hatten sie einmal ein Mikrofon gehabt, das immer an genau dieser Stelle, bei 'zehn', des ursprünglich von Langemesser stammenden Gefasels eine pfeifende Rückkoppelung von sich gegeben hatte. Seither war 'Eins, zwei, tausendzehn!' zu ihrem Schlachtruf geworden, mit dem sie unmittelbar vor Beginn eines jeden Konzerts backstage den Gemeinschaftsgeist beschworen.


Während Backgroundsänger, zumindest in jungen Jahren, beim Soundcheck zur Not 'Alle meine Entchen'6 intonieren, weil sie aus Mangel an Gewohnheit nicht so recht damit klar kommen, ohne instrumentale Begleitung laut zu singen, sind Leadsänger dabei naturgemäß entspannter. Sie nerven ihre Bandkollegen mit ihren aktuellen oder allzeitfavorisierten Lieblingsliedern oder zitieren Helge-Schneider7-Sketche. Finderling war da nicht anders, entweder er scherzte, oder er sang Passagen aus 'Dream On'8 von Aerosmith9 und 'Like a Hurricane'10 von Neil Young11.


"Okay, stopp! Wir haben's gleich", bremste ihn der Mixer ein. "Ich muss nur noch den Pegel nach oben begrenzen. Schrei' mal!"


Leon holte tief Luft.


"OH, BABY, PLEASE, YEAH! – wie Ian Astbury12 von The Cult13 sagen würde."


Sandner und Langemesser prusteten vor Lachen.


"Sehr gut, jetzt noch die ganze Band zusammen", kam die Anweisung.


"Schreien oder Spielen?"


"Refrain von 'Money'", bestimmte Kilian.


Julius zählte ein. Die Band ließ es krachen. Eine halbe Minute genügte dem Mann an den Reglern. Er winkte mit beiden Händen, machte dann das aus dem Sport bekannte internationale Zeichen für Auszeit, worauf die Band sofort abbrach. Auch diese Art der Disziplin war Routine.


"Passt alles. Die nächste Band bitte."


Bassist und Gitarristen von Hole of Fame verstauten ihre Instrumente unten im Proberaum. Fünf Minuten später versammelten sich alle neben dem Eingang zum Bienenkorb, wo Langemesser Finderling gerade erklärte, dass die relativ hohe Bühne im Falle eines Massenandrangs ideal zum Stagediving geeignet wäre.


"Mann, das würde ich so gern mal machen. Aber so richtig! Also mit Anlauf in die Menge springen und dann auf den Händen der Fans durch den Saal schwimmen – oder halt über den Parkplatz hier. Das muss ein irres Gefühl sein."


"Wenn du das machst, müsstest du aber auch beim Anlaufnehmen irgendeinen Kampfschrei ausstoßen", mischte Wittstock, der mit einem frischen Bier herankam, sich direkt ein, "das kommt authentischer rüber. 'Banzai14' oder so."


"PIZZAFUNGHI!", brüllte Julius.


Enno spuckte Bier aus und sorgte damit bei den anderen für den zweiten Lacher in unmittelbarer Folge.


"Okay, mal was anderes", warf Kilian in die Runde, "was machen wir jetzt bis zu unserem Auftritt? Das sind noch ein paar Stunden. Nichts gegen die anderen Bands, aber ich muss jetzt nicht unbedingt den ganzen Tag hier abhängen."


"Im unwahrscheinlichen Fall, dass der Zeitplan eingehalten wird, sind wir um 20 Uhr dran. Da reicht es doch, wenn wir uns um 19 Uhr unten im Proberaum treffen", schlug Enno vor, der sich in der Zwischenzeit den Mund an einem Taschentuch abgeputzt und auch die Hände abgewischt hatte. "Ich hätte nichts dagegen, nach Hause zu fahren und mich noch ein Stündchen aufs Ohr zu hauen."


"Gilt für mich auch", stimmte Leon zu, "und meine Haare könnte ich auch noch waschen, wenn ich's mir recht überlege."


"Dein Haupthaar?"


"Vorrangig. Wenn ich allerdings dusche, wird für alle anderen Haare wohl auch ein wenig Wasser und Shampoo abfallen."


"Also ich bleib' hier", verkündete Langemesser. "Ich muss doch überprüfen, ob Ennos junge Nachbarin wirklich so geil aussieht, wie er immer sagt."


"Na, ich hoffe doch, die wird auch noch da sein, wenn wir spielen", drückte Wittstock seine Erwartung aus und zwinkerte: "Sie soll doch auch mal miterleben, wie das richtig geht, was ihre Schulfreunde gerne eines Tages mal machen würden."


"Sei nicht so gemein! Wir waren auch mal Anfänger."


"Unsinn, wir sind als Genies geboren worden."


"Ich bleib' auch hier", beschloss Fleischer. "Hier gibt's Bier und Würstchen, und zu Hause ist es langweilig. Julius, alter Freund – wir halten hier die Stellung! "


"Das ist doch perfekt", befand Sandner, "dann habt ihr auch unsere Verstärker im Auge und keiner wird sie klauen. Alles klar! Dann bis um 19 Uhr, würd' ich sagen."


"So machen wir's! Haut rein! Bis später!"


"So alt sind wir inzwischen geworden", murmelte Finderling auf dem Weg zum Parkplatz. "Wir halten lieber Mittagsschlaf als uns bei ein paar Bier andere Bands anzuhören. Ist das Rock 'n' Roll?"


Er freute sich auf sein Bett.


Open Air


Es war bereits kurz nach 19 Uhr als Finderling sich durch die erfreulich große Menge von Zuschauern vor der Bühne auf dem Bienenkorb-Parkplatz gekämpft und in Fleischer, Sandner und Langemesser drei seiner Mitstreiter entdeckt hatte. Im Publikum hatte er zuvor schon die beiden Kuttenträger vom Vormittag erblickt und ihnen anerkennend zugenickt, weil sie tatsächlich aufgetaucht waren. Das gleiche galt für den Biker, den er aus der Ferne am Bierstand stehen sah.


"Mahlzeit", grüßte er seine Freunde. "Bin ich letzter?"


"Ja. Enno steht irgendwo in der Masse mit seiner Nachbarin und der Jungmieze", berichtete Julius. "Ist echt ein scharfes Geschoss, die Kleine."


"Aber die Mutter auch", ergänzte Adam grinsend.


"Wie sind die Bands so?"


Sofern am Line-up der Veranstaltung nichts mehr geändert worden war, stand gerade Desert Snow auf der Bühne – die einzige Combo des Programms, die ihre Heimatbasis, also den Proberaum, nicht im Keller des Clubhauses von Home Is Hope hatte. Dazu passte, dass Leon keinen der Musiker kannte.


"Also die hier sind furchtbar", bekundete der Schlagzeuger seinen Unmut. "Die spielen ausschließlich nach, wandern dabei von Schlagern bis zu Hardrock, aber trotzdem klingt ein Song wie der andere. Das mögen zwar grundsolide Instrumentalisten sein, aber wenn man 'Highway to Hell'15 vom Klangbild her nicht von 'Macarena'16 unterscheiden kann, finde ich das irgendwie ziemlich gruselig."


"Außerdem hätten sie 'Highway to Hell' besser einen Halbton tiefer gespielt. Der Vogel hat die hohen Lagen nie sauber getroffen", wusste Kilian hinzuzufügen.


"Hat nicht die Tussi gesungen?"


Im Zentrum der Bühne stand eine Frau, deutlich jünger als die Musiker um sie.


"Nee", klärte Fleischer ihn auf. "Die singt nur Background. Leadgesang machen der Gitarrist und der Keyboarder. Eigentlich wackelt sie nur die ganze Zeit mit dem Arsch und den geilen dicken Dingern und lenkt damit von der Hässlichkeit ihrer Kollegen ab. Ich hab' mehr Respekt vor ihrer sportlichen als vor ihrer musikalischen Leistung."


"Dabei sieht sie eigentlich bestenfalls durchschnittlich aus", befand Sandner.


"Aber der Minirock hilft", zwinkerte Langemesser.


"Na ja, 'ne Gesichtsfünf ist sie jetzt auch nicht."


"Was seid ihr doch für widerliche Machos", grinste Finderling. "Ich sollte mir einen besseren Umgang suchen, sonst werd' ich am Ende auch so."


"Leon, wir haben das von dir."


"Unmöglich! Wie war es sonst?"


"Na ja, die anderen Bands kennst du, proben ja alle hier im Haus", erfuhr er. "Die Jungs von Lack of Remorse waren extrem nervös und haben entsprechend ziemlich schlecht gespielt, hatten aber zum Glück genug jubelnde Freunde dabei. Der Rest war wie immer. Willst du 'n Bier?"


"Nö. Ist übrigens ganz schön heiß geworden heute Nachmittag, kann das sein?"


"Ich sag's dir", bestätigte Julius. "Und ich hab' eine Überraschung für dich! Schau' dir mal die Bühne genau an – wir werden voll in der Sonne sein."


"Oh, Tatsache! Krass! Da wird wohl nach langer Zeit mal wieder ein Gig mit Sonnenbrillen fällig, was?"


"Worauf du einen lassen kannst!"


"Aber bitte nicht hier!", verlangte Adam.


"Nö, nachher auf der Bühne."


"Bad idea!"


"Letztens hab' ich mal so laut gefurzt, dass eine meiner Akustikgitarren leise mitgeklungen hat. Ich glaube, es war ein A."


"Ein Einzelton? Schwach! Du hättest mindestens einen Dominantseptakkord17 zustande bringen können."


"Okay. Künftig geb' ich mir mehr Mühe."


"Vielleicht sollte ich auch bei der Bühnenkleidung noch umdisponieren und lieber Jeans und T-Shirt nehmen als Hemd und Lederhose?", überlegte der Sänger laut und kehrte damit thematisch zum bevorstehenden Auftritt zurück.


"Mach' doch! Du kennst doch unsere Kleiderordnung auf der Bühne: Es ist jede Farbe erlaubt, Hauptsache, sie ist schwarz!"


"Natürlich weiß ich das. Ich hab' diese Regel schließlich erfunden!"


Als sie etwa eineinhalb Stunden später längst umgezogen und aufgewärmt die Bühne enterten, stand die Sonne so tief, dass es tatsächlich angenehmer war, dunkle Brillen zu tragen, was Julius, Adam und Enno dann auch taten. Dennoch wurden die Lichttechniker nicht müde, immer wieder Strahler als Spot auf einen der Musiker zu richten und so die ohnehin hohe Temperatur auf den Brettern zu erhöhen. Der Schweiß floss in Strömen, besonders bei den bewegungsfreudigen Leon und Kilian. Julius entschied sich bald, mit nacktem Oberkörper zu trommeln, woraufhin aus dem Publikum auch entsprechende Forderungen an die anderen gerichtet wurden:


"AUSZIEHEN! AUSZIEHEN!"


"Das wollt ihr nicht wirklich!", antwortete Finderling trocken und hatte die Lacher auf seiner Seite.


Um für sich selbst keine Langeweile aufkommen zu lassen, war es bei Hole of Fame gute Gewohnheit, niemals zwei Konzerte mit exakt identischer Setlist zu spielen. So hatten sie für diesen Tag mit 'The Opera of the Phantom' und 'Alien Blues' zwei Songpremieren im Programm. Sie machten keine Probleme und kamen bei den Zuhörern genauso gut an wie der Rest des Programms. Einige ihrer Stammhörer, von denen sie im Laufe der Jahre in ihrer Heimatstadt doch eine ganze Menge gesammelt hatten, grölten die Refrains ihrer älteren Songs lauthals mit. Leon liebte das.


"Noch geiler als ein Konzert an sich ist es, einem Teil des Publikums schon so bekannt zu sein, dass Leute deine Lieder mitsingen", hatte er ziemlich wahllos jedem vorgeschwärmt, der ihm begegnet war, nachdem es vor vielen Jahren zum ersten Mal passiert war. "Das zu erleben, ist unglaublich!"


Es fühlte sich noch immer gut an, und es war nicht anzunehmen, dass es jemals zu einer lästigen Routine werden würde.


Ebenfalls gut gefiel ihm eine Entdeckung, die er etwa zur Mitte des Konzerts von seinem günstigen, weil erhöhten Beobachtungspunkt im Zentrum der Bühne machte: Brigitte und Elena, die er am Vormittag im Café kennengelernt hatte, waren anwesend. Ob sie möglicherweise den Beginn des Auftritts von Hole of Fame verpasst hatten, wusste er nicht. Er freute sich einfach, dass seine persönlichen Ansprachen noch ein paar Zuschauer hatten anlocken können.


Sie beendeten den Hauptteil ihres Auftritts mit dem furios krachenden Finale von 'Black Princess'. Für Laien musste es dabei immer wie ein Wunder wirken, dass trotz des scheinbaren Durcheinanders, in dem Langemesser fast wie bei einem Solo auf seine Felle eindrosch und beide Gitarristen eine Menge Rückkoppelungen erzeugten, am Ende alle auf den Punkt wieder zusammen waren und einen gemeinsamen Schlussakkord fanden. Natürlich war das Geheimnis ein verstecktes Zeichen in Julius' Trommelwirbeln, anhand dessen seine Mitstreiter wussten, wie viele Takte noch kommen würden. Aber vermutlich musste man eben Musiker sein, um solche Tricks zu durchschauen.


Als auch die Zugaben erledigt waren, trafen sie sich im Foyer des Bienenkorbs und klatschten ab.


"Mann, war das heiß", stöhnte Sandner, "unglaublich!"


"Hätte ich das vorher gewusst", erklärte Langemesser, "hätte ich mir einen Ventilator hinter die Schießbude gestellt."


"War es nicht Heraklit18, der gesagt hat, 'alles fließt'19?", wollte Finderling wissen. "Muss sich öfter mal auf Rockkonzerten herumgetrieben haben, der alte Philosoph."


"Ich hab' so geschwitzt, ich hab' schon Gelatine in der Arschritze", behauptete Wittstock, ohne eine Miene zu verziehen.


Sie blieben nicht lang allein mit ihren Handtüchern und Wasserflaschen. Enno bekam Gratulationen von seiner Nachbarin und ihrer schlanken Tochter, und Leon wurde von Elena aufgesucht, Brigitte nicht überraschend zwei Schritte dahinter.


"Ich fand es toll", platzte sie gleich heraus. "Danke für die Einladung! "


"Danke fürs Kommen", lächelte der Sänger.


"Ihr macht Super-Stimmung!", lobte sie. "Die Lieder sind richtig mitreißend!"


"Wir geben uns auch richtig Mühe."


"Ja, das merkt man. Wie ihr untereinander harmoniert – einfach Weltklasse! Das merkt man schon, wenn man euch zum ersten Mal sieht. Ich bin total beeindruckt! "


"Das freut mich."


"Ich finde das wahnsinnig spannend und hätte tausend Fragen an dich. Leider drängelt Brigitte schon. Wir haben uns geeinigt, erst hier vorbei zu schauen und danach noch in die Spätvorstellung im Kino zu gehen. Wir müssen gleich los."


Wie zur Bestätigung mischte sich die Freundin nun ein.


"Elena, komm' bitte, sonst verpassen wir den Anfang."


"Ja, Moment noch."


"Ich muss noch kurz verschwinden, das kann ich auch hier machen. Aber danach müssen wir wirklich aufbrechen."


"Okay."


Sie verschwand, und Elena wartete, bis sie außer Hörweite war.


"Ich würde dich unheimlich gerne wiedersehen", bekannte sie strahlend.


"Mich oder die Band?", vergewisserte Finderling sich lächelnd.


Elena grinste.


"Beides!"


"Hm", machte Leon. "Hast du den Flyer von heute Vormittag noch?"


"Ja. Warum?"


"Und einen Stift?"


Sie kramte beides aus ihrer Handtasche und bekam seine Telefonnummer.


"Nun liegt es bei dir, ob wir uns wiedersehen."


Weil Brigitte schon wieder zurückkam, stopfte die fröhliche Frau beide Utensilien in ihre lederne Schatzkiste und wagte eine schnelle Umarmung des Sängers.


"Danke! Es war wirklich toll! Wir sehen uns!"


"Einen schönen Abend noch!", wünschte Finderling. "Auch dir, Brigitte. Schön, dass ihr da wart. Es war mir eine Freude."


"Adieu!"


Die Frauen verschwanden eilig in Richtung Parkplatz. Auch Ennos Gratulantinnen hatten sich schon verabschiedet und Kilian und Julius waren bereits dabei, Teile ihres Equipments von der Bühne Richtung Proberaum zu verfrachten. Leon fasste sofort mit an.


Nachdem alles verstaut war, gingen sie zusammen zum Bierstand, wo Finderling von dem Biker ein anerkennendes Nicken bekam und einige Zuschauer die Gunst der Stunde nutzten, um mit den Musikern ins Gespräch zu kommen. Auch die anderen Bands des Tages waren zum größeren Teil noch da, und so unterhielten sich alle noch gute zwei Stunden lang prächtig und genossen die laue Sommernacht.


Kilian und Adam verabschiedeten sich kurz nach Mitternacht, Leon, der Julius mitnahm, folgte eine halbe Stunde später.


"Herr Wittstock", deutete Langemesser eine Verneigung an, "es war mir wie immer ein großes Vergnügen mit Ihnen."


"Ganz meinerseits, du Penner!", lachte ihn der Rhythmusgitarrist ob der gestelzten Ausdrucksweise aus. "Kommt gut nach Hause – wir telefonieren. Müssen noch die nächste Probe ausmachen."


"Werden wir", bestätigte Finderling.


"Hasta la vista, Baby!20"


"Wir sollten nur noch hier spielen", schlug der Schlagzeuger auf dem Weg zu Leons Auto vor. "Ist einfach geiler, wenn man nicht noch nach dem Gig spät in der Nacht den Kram wieder aus dem Wagen holen muss."





2 AC/DC, australische Rockband, gegründet 1973, erstes Album 1975.


3 Iron Maiden, britische Heavy-Metal-Band, gegründet 1975, erstes Album 1980.


4 Johann Wolfgang von Goethe (1749 – 1832), deutscher Schriftsteller.


5 Die Gibson Les Paul ist eins der beliebtesten E-Gitarrenmodelle in der Rockmusik. Der heute in Nashville/Tennessee (USA) sitzende Hersteller Gibson Guitar Corporation entwickelte das Modell in Zusammenarbeit mit dem Gitarristen Les Paul (1915 – 2009) und brachte es 1952 in Serie. Die nach ihm benannte Schöpfung wurde mit der Zeit berühmter als der Musiker selbst: "Wenn ich mich den Leuten vorstelle, sind sie stets überrascht festzustellen, dass ich keine Gitarre bin und auch nicht tot!", pflegte er bei Auftritten zuweilen anzumerken.


6 'Alle meine Entchen' ist ein deutschsprachiges Kinder- und Volkslied, Verfasser und Komponist sind unbekannt – nachweisbar ab 1859, ist es vermutlich deutlich älter.


7 Helge Schneider (*1955), deutscher Musiker und Komiker.


8 Aus dem Album 'Aerosmith' (1973).


9 Aerosmith, amerikanische Hardrockband, gegründet 1969, erstes Album 1973.


10 Aus dem Album 'American Stars 'n Bars' (1977).


11 Neil Young (*1945), kanadischer Folk- und Rockmusiker, erstes Album 1968.


12 Ian Astbury (*1962), eigentlich Ian Robert Lindsay, Sänger der britischen Rockband The Cult.


13 The Cult, britische Rockband, besteht mit Unterbrechungen seit 1983, erstes Album 1984.


14 Banzai, japanisch, wörtlich 'zehntausend Jahre', wurde ursprünglich als Ausruf großer Freude verwendet, später aber auch von frontal angreifenden Kriegern als Ausdruck ihres Kampfesmuts.


15 Aus dem gleichnamigen, 1979 erschienenen Album der australischen Rockband AC/DC.


16 Sommerhit des spanischen Duos Los del Rio aus dem Jahre 1993, mit dem ein Modetanz verbunden war.


17 Ein Dominantseptakkord wird auf der Dominante (der fünften Tonstufe) der jeweiligen Tonart gebildet. Zum normalen Dur-Dreiklang wird die kleine Septime hinzugefügt (z. B. G7, der Dominantseptakkord der Tonart C-Dur, besteht also aus den Tönen g, h, d und f).


18 Heraklit von Ephesos (um 520 – um 460 v. Chr.), griechischer Philosoph.


19 Gemeint ist 'Panta rhei', ein Aphorismus, der tatsächlich Heraklit zugeschrieben wird, in dieser Kurzform allerdings erst ca. 1.000 Jahre später in den Schriften des Philosophen Simplikios belegbar ist.


20 Enno zitiert hier aus dem Film 'Terminator 2 – Tag der Abrechnung' (1991).




Der Schatten der Vergangenheit21


Es war etwa halb eins, als Adam die Beifahrertür von Kilians Wagen schwungvoll zuschlug und seinen schwarzen Gitarrenkoffer aus dem Heck des Fahrzeugs fischte. Der Bassist hatte ihn im Anschluss an das Benefizkonzert und die anschließende gemütliche Runde vom Bienenkorb nach Hause gebracht, winkte noch einmal zum Abschied und fuhr in die Dunkelheit davon.


Fleischer ging auf das Mehrparteienhaus zu, in dem seine Wohnung lag, ohne den Schlüssel hervorzukramen. Meistens war die Außentür sowieso nicht fest verschlossen, und es genügte sanfter Druck, um sie zu öffnen. So war es auch heute. Er wohnte im Hochparterre. Zu seiner Wohnung waren nur vier Stufen zu überwinden, und er kannte sich gut genug aus, um das Licht nicht einschalten zu müssen. Am Fuß der kurzen Treppe allerdings stockte der Gitarrist. Jemand saß auf den Stufen.


"Hallo?"


"Adam?"


Diese weibliche Stimme kannte er so gut wie sonst allenfalls die seiner Mutter.


"Nancy?"


Die Geschichte von Nancy und Adam war so lang wie ereignisreich. Sie waren auf dem Gymnasium in einer Klasse gewesen, im Laufe der Oberstufenzeit ein Paar geworden und schon bald nach dem Abitur in eine gemeinsame Wohnung gezogen. Nancy hatte studiert und nach den Zwischenprüfungen Universität und Stadt gewechselt, womit beide nicht klargekommen waren und sich wild streitend getrennt hatten, nur um nach einigen Wochen tränenreich Versöhnung zu feiern. Dann hatten sie sich an einer Fernbeziehung versucht, die ein gutes halbes Jahr später gescheitert war, weil sich Nancy in einen Kommilitonen in der neuen Stadt verliebt hatte. Diese andere Beziehung hatte jedoch nicht gehalten, auch eine folgende nicht, und als Nancy nach Abschluss ihrer Studienzeit zurückgekehrt war, hatte es nicht lange gedauert, bis sie ihren Adam wiedergefunden hatte. Danach hatten sie ihre glücklichste Zeit erlebt. Auf deren Höhepunkt hatte Adam, gelernter Goldschmied, all seine Künste und einiges Geld in einen Ring gesteckt, den er ihr eines Tages kniend vor die Nase gehalten und zugleich um ihre Ehezusage gebeten hatte. Er hatte sie bekommen. Geheiratet hatten sie dann aber doch nicht. Zunächst hatten sie es aus finanziellen Gründen aufgeschoben. Sie hatten sich auf eine große Feier mit allen Freunden und beiden Familien geeinigt und waren beide nicht daran interessiert gewesen, ihre Eltern zu bitten, die Party zu spendieren. Das wäre nötig gewesen, da Adams Einkünfte als Goldschmied zwar zum Leben gereicht hatten, Nancys Arbeitslosigkeit jedoch zur Folge gehabt hatte, dass sie keine Reserven hatten bilden können. Im Laufe dieser Phase hatten sie sich entfremdet, obwohl sie Tisch und Bett geteilt hatten. Er war als Teil der arbeitenden Bevölkerung selten daheim gewesen, während sie aufgrund ihrer erzwungenen Untätigkeit in schlechter Laune versunken war und diese mehr als einmal ungerechterweise an ihm ausgelassen hatte. Immer häufiger hatten sie gestritten, sie war zeitweise aus dem Schlaf- ins Wohnzimmer umgezogen, um auf der Couch zu nächtigen, und nachdem in ihrer Wohnung über Monate ein Klima latenter Explosionsgefahr geherrscht hatte, war es schließlich soweit gekommen. Er hatte ihr vorgeworfen, ihm nur auf der Tasche zu liegen, und sie ihm unterstellt, seine Position als einziger Verdiener auszunutzen und sie entsprechend unterzubuttern und zu erniedrigen. Die seelischen Verletzungen, die sie sich in diesen Tagen gegenseitig beigebracht hatten, hatten befürchten lassen, sie würden eines Tages vielleicht sogar handgreiflich gegeneinander werden. Deshalb hatte er schließlich entnervt seine Gitarren, seine Musiksammlung, seine Kleidung und ein paar weitere wichtige Utensilien eingepackt und die Wohnung verlassen. Nach ein paar Nächten, die er abwechselnd bei seinen Bandkollegen und einmal sogar im Proberaum verbracht hatte, war er zurückgekehrt und hatte in einem vergleichsweise von Vernunft und Sachlichkeit geprägten Gespräch die Abwicklung des gemeinsamen Lebens auf den Weg gebracht. Er hatte Nancy sogar mit ihren Möbeln geholfen, als sie für den Anfang mangels bezahlbarer Alternativen wieder bei ihren Eltern eingezogen war. Sie wiederum hatte sich per Kistenpacken revanchiert, als er seine restlichen Sachen abgeholt und in eine in der Zwischenzeit gefundene neue, kleinere Wohnung verfrachtet hatte. Danach waren sie sich aus dem Weg gegangen, mehrere Jahre lang. Bis heute.


"Ich hab' auf dich gewartet", sagte sie.


Er war nicht überrascht, dass sie wusste, wo er wohnte, obwohl er nach der Trennung noch zweimal umgezogen war. Nun schaltete er doch die Treppenhausbeleuchtung ein.


"Sitzt du schon lange hier?"


"Nicht der Rede wert."


"Warum hast du nicht angerufen, um zu fragen, ob ich da bin?"


"Wollte dich überraschen. Hattet ihr ein Konzert?"


Zur Antwort schwenkte Fleischer den Gitarrenkoffer in seiner Hand.


"Wie geht es denn den anderen Jungs so? Julius zum Beispiel, der war immer so witzig. Oder Leon mit der feinen Nase."


"Gut soweit."


Sie schwiegen sich betreten an. Adam wurde der Koffer in der Hand schwer, aber er wagte nicht, ihn abzustellen, weil er ihr nicht das Gefühl geben wollte, für eine längere Unterhaltung aufgeschlossen zu sein.


"Warum bist du hergekommen?", fragte er schließlich, als sie keine Anstalten machte, von sich aus etwas zu sagen.


"Wollte mal sehen, wie es dir geht."


"Gut soweit."


"Und ich wollte dich wissen lassen", fügte sie zögerlich an, "dass ich viel nachgedacht habe. Ich hab' mich geändert. Mein Leben hat sich geändert. Ich hab' jetzt Arbeit und wohne auch nicht mehr bei meinen Eltern."


"Oh, Glückwunsch."


"Du glaubst gar nicht, wie demütigend es damals für mich war, zu ihnen zurückkehren zu müssen. Ich hab' mich geschämt."


"Tut mir leid."


"War nicht deine Schuld. Du hattest Recht. Ich hab' alles falsch gemacht. Ich war ungerecht. Ich hab' meine Unzufriedenheit auf dich projiziert und an dir ausgelassen. Das war nicht in Ordnung."


"Ich hab' aber auch nicht alles richtig gemacht damals."


"Kann sein. Aber es war auch schwer, alles richtig zu machen. Ich hab' nur nach Fehlern gesucht, um sie dir aufs Butterbrot schmieren zu können. Ich möchte mich bei dir entschuldigen. Vielleicht etwas spät, nach all den Jahren. Aber ich hab' leider so lange gebraucht, um alles zu verstehen."


Fleischer sagte nichts. Er spürte, dass dies kein Gespräch war, welches man nachts um halb eins in einem Treppenhaus führen sollte, erst recht nicht, wenn man todmüde von einem Konzert kam und einige Biere getrunken hatte. Als er gerade nach einem nicht zu unhöflichen Satz suchte, um sie loszuwerden, weil er schlafen gehen wollte, räusperte sie sich und kam ihm zuvor:


"Ich hab' dir etwas mitgebracht. Ich möchte dir etwas zurückgeben."


Sie holte ein Schmuckkästchen aus ihrer Handtasche. Adam kannte es genau und wusste auch, dass es das schönste Schmuckstück enthielt, welches er jemals angefertigt hatte. Sein ganzes Herzblut hatte er damals in diesen Verlobungsring fließen lassen.


"Ich weiß sehr zu schätzen, dass du ihn nach unserer Trennung nicht zurückgefordert hast", sagte sie, "aber ich kann ihn jetzt nicht mehr guten Gewissens behalten. Eigentlich gehört er doch dir, darum sollst du ihn zurückhaben."


Nach einer kurzen Pause, in der sie tief eingeatmet hatte, ergänzte sie:


"Vielleicht schenkst du ihn mir eines Tages ein zweites Mal. Du kannst es dir ja überlegen."


Sie streckte die Hand mit dem Kästchen in seine Richtung aus. Er griff mechanisch danach und steckte das Päckchen sofort in seine Jackentasche.


"Danke", sagte er ziemlich tonlos. "Ich werd's mir überlegen."


Wieder schwiegen sie sich an. Adam spürte, wie Nancy versuchte, in seinen Augen zu lesen, doch er wich ihrem Blick aus. Er fühlte sich vollkommen erschöpft und in diesem Moment zudem auch noch emotional überfordert.


"Ich bin fix und fertig", sagte er, "war ein anstrengender Tag. Nimm' mir bitte nicht übel, dass ich jetzt reingehen und schlafen muss. Ich kann nicht mehr. Aber es war gut, dass wir gesprochen haben. Ich danke dir dafür."


Nancys Nicken sah nach Verständnis aus, dennoch hegte der Gitarrist den Verdacht, sie hätte auf eine andere Reaktion von ihm gehofft. Sie stand auf und nahm ihre Handtasche auf. Fleischer trat zur Seite, um sie vorbeizulassen.


"Darf ich dir noch meine Handynummer geben?", fragte sie, als sie schon fast an ihm vorbei war.


"Kannst du machen."


Sie wühlte einen Stift aus ihrer Handtasche hervor und schrieb die Nummer auf eine Zigarettenschachtel, von der sie das entsprechende Stück Pappe anschließend abriss und ihm überreichte. Er steckte es ebenso schnell weg, wie zuvor den Verlobungsring.


"Du kannst jederzeit anrufen."


"Danke! Komm' gut nach Hause!", wünschte er ihr.


"Schlaf gut!"


"Werd' ich", antwortete er, obwohl er sich dessen gar nicht so sicher war.


"Bis dann!"


In ihrer Stimme schien Erwartung mitzuschwingen.


"Bis dann!"


Seine blieb ausdruckslos.


Sie zog die Haustür auf und er stieg die wenigen Stufen zu seiner Wohnung hinauf. Er schloss erst auf, nachdem die Außentür hinter ihr zugefallen war. Drinnen schaltete er kein Licht ein, sondern ging im Dunkeln in die Küche und sah aus dem Fenster auf die Straße hinab. Nancy fuhr in einem Kleinwagen davon. Erst als die roten Rücklichter um eine Ecke verschwanden, wandte Adam sich vom Fenster ab und zog sich aus.


Da sein Kopf vollkommen leer war, wie er beim Zähneputzen feststellte, nahm er nun an, er würde doch tief und fest – und gut – schlafen können. Ring22 und Telefonnummer blieben über Nacht in der Jackentasche.


Ein Weckruf


Auch Elena brauchte kein Licht, um sich auszuziehen. Im Schlafzimmer hatte das leise Schnarchen ihres Mannes sie begrüßt und auf dem vertrauten Weg zur Bettkante war sie nirgendwo angestoßen. Es war warm, daher deckte sie sich nur die Nieren zu. Sie drehte sich auf die Seite und sah zum Fenster. Es war eine helle Sommernacht. Ihr Ohr lag auf ihrem Knautschkissen. Sie hörte es rauschen.


Die Band war laut gewesen. Doch ihre Gedanken galten weniger den akustischen Nachwirkungen, als den überraschenden Empfindungen, die sie während des Konzerts übermannt hatten - so heftig, dass sie während des anschließenden Kinobesuchs mit Brigitte den Inhalt des Films kaum wahrgenommen hatte. Zum Glück war es die Spätvorstellung gewesen, dadurch war ihr erspart geblieben, mit der Freundin anschließend bei einem Drink über die Story diskutieren zu müssen, wobei dieser sicher aufgefallen wäre, wie wenig Elena davon mitbekommen hatte.


Da Brigitte auch nach dem Gang über den Flohmarkt zunächst recht ausdauernd gegen Elenas Wunsch genörgelt hatte, die Band dieses netten Mannes aus dem Café anzuhören, waren sie zu spät auf dem Festivalgelände eingetroffen. Hole of Fame hatte bereits auf der Bühne gestanden. Der Sänger hatte andere Kleidung getragen als bei der Begegnung am Rande des Flohmarkts, doch wiedererkannt hatte sie ihn gleich. Wie groß er gewirkt hatte, dort oben zwischen den Boxen und Lichttraversen – und so souverän!


Dass es draußen noch hell gewesen war, hatte der Atmosphäre überhaupt keinen Abbruch getan. Anfangs hatte Elena die Menschenmenge als bedrohlich empfunden – und sich gleich darauf gewundert, woher diese Angst nur gekommen war, hatte sie doch schon als Jugendliche das eine oder andere Konzert mit weit größerem Publikum erlebt und auch genossen. Genesis23 hatte sie einmal gesehen und Queen24.


Diese weit weniger bekannte Band war vollkommen anders - Elena durchlebte ihre ersten Eindrücke in der Erinnerung noch einmal. Alles am Auftritt von Hole of Fame schien pure Energie zu sein. Nicht nur die Rhythmen waren treibend und hart, auch waren die Musiker ständig in Bewegung. Leon schien mit allen zu kommunizieren. Mit den Mitmusikern tauschte er Blicke, seine Gestik bezog ständig die erste Reihe der Zuhörer ein, und die Mimik richtete sich überall hin und strahlte reine Freude aus.


Elenas Blick verlor sich in jenem Stückchen Sternenhimmel, das der Fensterausschnitt freigab. Sie beneidete den Sänger. Sie fragte sich einerseits, zu welcher Gelegenheit sie zum letzten Mal derart intensiv Lebensfreude empfunden hatte, und andererseits, wodurch diese ihr so gründlich abhandengekommen war. Was war nur aus ihren Träumen geworden? Was aus ihr? Sie fühlte sich alt.


Auch auf dem Konzert hatte sie sich in den ersten Minuten alt gefühlt. Viele andere Zuschauer hätten ihre Kinder sein können, wenn Eberhard und sie schon früher Eltern geworden wären, und nicht erst, als sie schon über 30 waren. Unbekümmert und ausgelassen hatten einige junge Mädchen in den hinteren Reihen getanzt. Eine war dabei Brigitte auf den Fuß getreten. Zum Glück hatte die Tänzerin sich sofort entschuldigt und nichts weiter war passiert, denn schon zu jenem frühen Zeitpunkt hätte Elena den Platz nicht wieder verlassen wollen. Sie hatte es nicht bewusst gespürt, doch die Band hatte begonnen, sie einzufangen, mit der Musik, der Energie – und der Ausstrahlung.


Wenn sie die Augen schloss, sah sie Leon vor sich, wie er neben seinem Bassisten stand, beide die Köpfe schräg gegeneinander gelehnt, und synchron in ihren Bewegungen. Es hatte ganz natürlich ausgesehen, nicht wie einstudiert. Oder wie der Sänger hinter einem seiner Gitarristen stand, und sie gemeinsam simulierten, das Instrument vierhändig zu spielen. 'Sie sind eine Einheit', hatte Elena gedacht, 'sie sind eins mit sich und ihrer Musik.'


Oder wie Leon auf das Schlagzeugpodest geklettert war und von dieser erhöhten Position aus das Publikum beim Mitsingen eines Refrains dirigiert hatte. Es war der Moment gewesen, in dem sie ihre Ängste vergessen und sich in die Mitte der Menschenmenge vorgewagt hatte, ohne etwas darauf zu geben, dass Brigitte ihr nur widerwillig gefolgt war. Enge, Hitze, Schweißgeruch und Lautstärke, Minuten zuvor noch abschreckende Faktoren, waren plötzlich zu Magneten geworden. Als wären bleischwere Jahre von ihr abgefallen.


Dann hatte Leon eine Ballade angekündigt. Zunächst hatte sich einer der Gitarristen an den Bühnenrand gestellt und allein gespielt, bald darauf hatte der Gesang eingesetzt. Die warme Stimme hatte sie augenblicklich ergriffen. Elena hatte gespürt, wie sich die Haare auf ihren Armen aufgerichtet hatten – und nun, Stunden danach, da sie im Bett lag und daran zurückdachte, taten sie es ansatzweise wieder.


Zu gern hätte sie sich an Einzelheiten des Textes erinnert. Insgesamt hatte sie wenig davon verstanden, dazu war alles viel zu schnell gegangen, und sie viel zu sehr damit beschäftigt gewesen, die große Menge von auf sie einströmenden Eindrücken zu verarbeiten, doch bei der Ballade hatte sie mehr mitbekommen, da die Instrumentierung ruhiger gewesen war. Irgendetwas hatte ihr eine Ganzkörpergänsehaut beschert. Irgendetwas mit 'to meet you again' und mit 'hope' – an mehr erinnerte sie sich nicht.


Doch nicht so sehr die Texte, von denen nur Bruchstücke bei ihr angekommen waren, sondern die Musik hatte zu ihr gesprochen, das begriff sie nun. Die Energie hatte sie durchfahren. Das wilde, ungezügelte Leben. War sie nicht selbst einst wild gewesen? Unbekümmert wie das junge Mädchen in der letzten Reihe, von dem Brigitte versehentlich getreten worden war? Sagte nicht schon das Wort, dass ihr Leben sich ins Gegenteil verkehrt hatte? War sie nicht heute ständig genau dies – bekümmert?


Elena hatte plötzlich das Gefühl, aus einer Leichenstarre erwacht zu sein. Dieses Konzert, diese Band, diese Musik hatte ihr neues Leben eingehaucht. Es war, als hätte sie an diesem Abend nach vielen toten Jahren wieder zu atmen begonnen. Sie wollte sich nicht wieder alt fühlen, nicht so lange sie es nicht wirklich war. Es war Zeit für einen Neubeginn und dieser Neubeginn duldete keinen Aufschub.


Sie drehte sich auf die andere Seite und schob ihre Hand unter die Decke ihres Gemahls, bis sie seinen Arm berührte. Eberhard wandte sich auf der Stelle ab. Er rollte sich von ihr fort, ging auf Abstand. Für einen Moment entgleisten Elena die Gesichtszüge. Dann drehte auch sie sich wieder um und suchte erneut nach dem Sternenhimmel.


Während Brigitte im Kino auf die Leinwand gestarrt hatte, war Elena mit der Überlegung beschäftigt gewesen, welcher Floh im Ohr sie dazu getrieben hatte, den Sänger im Anschluss an das Konzert nach einem Wiedersehen zu fragen. Nun hatte sie plötzlich das Gefühl, dass diese seltsame, spontane Laune ein Glücksfall gewesen war.


Es war längst nach vier, als sie endlich einschlief.


Immer auf dem Sprung


Der Deckenventilator über dem Bett zog langsam und gleichmäßig seine Kreise, wie es die Art von Deckenventilatoren war. Irritierend für Enno Wittstock, der gerade seine Augen aufgeschlagen und das rotierende Gerät entdeckt hatte, war die Tatsache, dass er keinen Deckenventilator besaß, schon gar nicht in seinem Schlafzimmer.


Langsam drehte er den Kopf zur Seite, und das braune Haarknäuel auf dem Kissen neben ihm half seiner Erinnerung auf die Sprünge. Es gehörte zu Darina, der Backgrundsängerin von Desert Snow, die er nach dem Konzert im Bienenstock beim Bier kennengelernt hatte. Sie konnte zwar nicht besonders gut singen und war auch nicht beeindruckend hübsch, zeigte aber bei allem, was sie tat, vollen Körpereinsatz. Enno glaubte nicht, jemals zuvor so ausdauernd geritten worden zu sein wie in der zurückliegenden Nacht.


Um sie nicht zu wecken, schälte er sich sehr behutsam aus der Bettdecke. Seine Kleidung war ziemlich weit über den Fußboden des Zimmers verstreut. Vorsichtig schlich er Richtung Tür. Die Toilette zu finden, sollte keine Herausforderung sein.


Während er Wasser ließ, dachte er an den Vorabend zurück. Sie hatten ein Taxi zu ihr genommen. Sein Auto musste also noch am Bienenstock stehen. Er würde es auf dem Heimweg mitnehmen können, das Haus von Home Is Hope lag ohnehin beinahe auf der Strecke, ein erträglicher Umweg.


Sie hatten gut gespielt, fand er, energiegeladen wie fast immer, und seiner netten Nachbarin und ihrer bildschönen Tochter hatte es gut gefallen, wie beide unmittelbar im Anschluss an das Konzert bestätigt hatten.


"Oh, Shit!"


An dieser Stelle hatte tief in seinem Gedächtnis etwas gerappelt.


Hektisch sah er sich um, weil er dringend wissen wollte, wie es spät es war. Seine Armbanduhr und sein Handy mussten in Bettnähe sein. Auf dem Bord über dem Waschbecken befand sich ein Radio mit Uhrzeitanzeige. Es war kurz nach zehn.


"Scheiße!"


Trotz seiner Restmüdigkeit begriff Wittstock, dass er seine Verabredung per Taxi noch würde einhalten können. Er stand auf und zog ab, dann wusch er sich Hände und Gesicht. Duschen würde er lieber zu Hause, dann wüsste er auch, wie viel Zeit er unter der Brause verbringen durfte. Imke, die Nachbarin, und Marion, ihre Tochter, hatten ihn nach dem Konzert, unmittelbar bevor sie gegangen waren, für elf Uhr zum Brunch eingeladen. Für nichts in der Welt hätte er diesen Termin verpassen wollen.


Er schlich ins Schlafzimmer zurück, klaubte seine Kleidung vom Boden auf und huschte wieder hinaus. Er wollte Darina nicht stören und – wichtiger noch – ihr auch nicht erklären müssen, warum er so eilig fort wollte. Innerhalb von zwei Minuten war er angezogen. Die Armbanduhr fand er in einer Hosentasche bei Haus- und Autoschlüsseln, das Handy in einer anderen. Es gelang ihm, unbemerkt in seine Schuhe zu steigen und die Wohnungstür sehr leise von außen zuzuziehen. Das Taxi rief er per Mobiltelefon, allerdings erst, als er außer Sichtweite des Hauses war.


Eine Dreiviertelstunde später saß er frisch geduscht auf dem Balkon seiner Nachbarn und bekam dampfenden Kaffee in eine Tasse geschüttet.


"Na, gut geschlafen nach dem anstrengenden Konzert?", fragte ihn das junge Modellgesicht mit freundlichem Lächeln.


"Nicht besonders, um ehrlich zu sein. Aber das ist häufig so nach Konzerten."


"Zu viel Aufregung?"


"Zu viel Adrenalin."


"Wann bist du denn nach Hause gekommen?", mischte sich die Mutter in das Gespräch ein und gab ihm direkt aus der Pfanne eine große Portion Rührei auf den Teller. "Ich hab' keine Türen im Treppenhaus gehen hören – und ich war noch eine ganze Weile wach."


"Oh, das weiß ich wirklich nicht mehr", redete Enno sich heraus. "Ist ganz schön spät geworden, glaub' ich."


"Wie haben dir denn die Jungs von Lack of Remorse gefallen?", wollte Marion wissen. "Die sind doch bei mir auf der Schule – wahrscheinlich löchern sie mich morgen in jeder Pause, ob du etwas gesagt hast."


"Ich hab' sie gar nicht gesehen", musste der Gitarrist zugeben. "Aber mein Schlagzeuger hat erzählt, es wäre ganz okay gewesen. Natürlich müssen sie noch Einiges lernen. Aber ihr Engagement ist großartig. Sie haben sogar mittags noch einmal für ihren Auftritt geprobt – während wir Soundcheck gemacht haben."


Das Gespräch blieb nicht bei dem Vorabend hängen, sondern brachte auch andere kurzweilige Themen rund um das Haus, in dem sie alle wohnten, Arbeit und Marions Pläne für die Zeit nach dem Abitur hervor. Enno spürte allerdings bald, nämlich als er satt war, wie das Gewicht seiner Augenlider von Minute zu Minute zunahm. Die wilde Nacht mit Darina hatte ihm mehr zugesetzt, als er sich vorher eingestanden hätte – er war eben inzwischen auch nicht mehr Anfang 20. Nach einer Tasse Espresso zum Nachtisch erlöste ihn Imke, die seinen Kampf gegen die Müdigkeit bemerkt hatte.


"Na, haben wir den Brunch zu früh angesetzt? Deine Augen sind ganz klein geworden. Du siehst aus, als bräuchtest du einen Mittagsschlaf."


"Ja, wenn nicht einmal ein Erpresso hilft, wird ein Schläfchen wohl nicht schaden", gab Wittstock zu. "Seid ihr mir böse, wenn ich rüber gehe und mich noch einmal hinlege? Wir können das hier gern wiederholen, wenn ich mal kein Konzert am Vorabend hatte."


Sie entließen ihn gnädig. Er bedankte sich artig für die Einladung und das leckere Essen. In seiner Wohnung fiel Enno auf der Stelle auf sein Bett und war keine fünf Minuten später bereits viele Meilen weit ins Reich der Träume vorgedrungen. Da er erst tief in der Nacht wieder aufwachte, verpasste er einen sonnigen Sonntag und eine ganze Reihe von Anrufen.





21 Dass der Titel dieses frühen Kapitels dem Titel eines frühen Kapitels aus J. R. R. Tolkiens 'Der Herr der Ringe' entspricht, ist kein Zufall, denn in beiden geht es um ...


22 Wie war das noch mit dem Titel dieses Kapitels?


23 Genesis, britische Rockband, gegründet 1967, erstes Album 1969.


24 Queen, britische Rockband, gegründet 1970, erstes Album 1973. Seit dem Tod des Sängers Freddie Mercury 1991 ist der Rest der Band nur noch sporadisch aktiv.




Das Vorbild


Die Sonntage nach Konzerten waren nie zur Routine geworden. Aufgeputscht von Endorphinen war es nicht selten schwierig, nachts schnell in den Schlaf zu gleiten und das Rauschen auf den Ohren tat zumeist sein Übriges. Entsprechend übermüdet gab es am Folgetag – sofern dieser arbeitsfrei war – dann auch wenig, was Leon davon abhielt, einfach nur zu faulenzen, obwohl er sich später oft über die vergammelte Zeit ärgerte. Seine Gitarren fasste er an solchen Tagen nicht an, und auch für die Arbeit an unfertigen Songtexten fand er nie die rechte Konzentration.


"Rockstar wäre echt kein Job für mich gewesen", murmelte er, "nur die Kohle hätt' ich gern bekommen." Er musste grinsen. "Und die Groupies."


Da das Wetter weiterhin hochsommerlich war, hing er lange Zeit einfach in einem Liegestuhl auf seiner Terrasse im Schatten herum. Mal döste er ein wenig, dann las er ein paar Seiten in einem Roman, oder er kraulte Truffaut, einen zutraulichen Stubentiger aus der Nachbarschaft, der hin und wieder die Umgebung erforschte.


Am späten Nachmittag riss ihn das Telefon aus seiner Lethargie. Spontan dachte er an Elena und beschleunigte seine Bewegungen.


"Ja?"


"Hallo, hier spricht Darina, bist du Leon?"


"Ja. Wer bist du?"


"Ich singe bei Desert Snow, wir haben gestern auf dem gleichen Festival gespielt. Auf dem Parkplatz vor dem Bienenkorb."


Er hatte gleich das Bild eines zappelnden braunen Wuschelkopfs mit wippender Oberweite, Minirock und Stiefeletten vor Augen.


"Ich erinnere mich so dunkel daran", antwortete er leicht spöttisch. "Das erklärt das Rauschen in meinen Ohren. Muss ziemlich laut gewesen sein."


Darina deutete ein Lachen an.


"Ja, vor allem ihr wart laut."


"Das hört man gern. Wie komme ich zur Ehre deines Anrufs?"


"Euer Gitarrist Enno war so lieb, die Instrumente von unserem Gitarristen in eurem Proberaum einzuschließen. Eigentlich hätte ich sie mitnehmen sollen, aber ich hatte schon zu viel getrunken. Ich hab' ihm gesagt, ich hole sie heute ab – aber nun erreiche ich ihn nicht. Das Problem ist: Morgen habe ich tagsüber keine Zeit dazu, und am Abend braucht mein lieber Bandkollege sie, weil er Unterricht gibt. Kannst du mir den Raum aufschließen? Ich wäre dir unendlich dankbar."


Finderling war nicht unbedingt erfreut von der Aussicht, das Haus an diesem Tag noch verlassen zu müssen.


"Ich kann erst einmal versuchen, Enno aufzutreiben. Wenn mir das nicht gelingt, komm' ich selbst. Okay?"


Spontan begeistert klang Darina nicht.


"So um 19 Uhr müsste ich die Sachen haben."


"Ja, das kriegen wir hin. Gibst du mir deine Nummer?"


Er schrieb sie auf einen Kassenbon über € 9,95.


"Woher hattest du eigentlich meine Nummer?", interessierte ihn noch.


"Vom Geschäftsführer des Bienenkorbs. Der hätte mich auch reingelassen, aber er sagt, er hat keinen Schlüssel zu eurem Proberaum."


"Das will ich hoffen, dass er dazu keinen Schlüssel hat."


"Nein, keine Sorge. Wann kann ich mit deinem Anruf rechnen?"


"Ich hoffe doch, dass es eher Enno sein wird, der dich anruft. Aber falls ich ihn nicht finde, melde ich mich spätestens um 18 Uhr."


"Danke, bis dann."


"Ciao."


Er trennte die Verbindung.


"Die junge Dame scheint sich ziemlich sicher zu sein, dass ich ihn nicht auftreibe. Na, da kennt sie mich aber schlecht."


Doch so gut Leon seinen alten Freund und dessen Gewohnheiten kannte – an diesem Sonntag hatte er kein Glück. Trotz mehrerer Versuche ging der Gitarrist an keines seiner Telefone. Seine Schwester bekundete, ihn seit über einer Woche nicht gesprochen zu haben. Kilian hatte keinen Schimmer. Dragan, Wittstocks bester Freund außerhalb der Musikszene, verriet dem Sänger, er sei um die Mittagszeit zufällig durch die Straße gefahren, in der Enno wohnte, und habe dessen Auto nicht entdecken können.


"Hast du geklingelt?"


Dragans Antwort kam mürrisch.


"Nein, wozu? Wenn sein Auto nicht da ist, ist Enno auch nicht da."


"Hm. Klingt logisch. Danke für die Info und entschuldige die Störung."


"Macht nichts!"


Es blieb nur noch Frau Wittstock übrig, Ennos Mutter. Finderling rief nicht gern an einem Sonntag bei ihr an, weil er wusste, dass sie als selbständige Frisörin sehr viel arbeitete und an diesem einen Tag ihre Ruhe haben wollte. Das war schon so gewesen, als die pubertierenden Rabauken Enno und Leon bei ihr im Keller laut Musik gehört hatten. Aber auch sie wusste nicht, wo sich ihr Sohn aufhielt.


Der Sänger machte noch ein paar Versuche unter beiden Nummern seines Rhythmusgitarristen, dann gab er sich geschlagen und rief Darina an.


"Geht es auch um acht?", bat er noch um Aufschub.


"Ungern", mäkelte sie. "Ich muss die Sachen noch zu meinem Gitarristen bringen. Der hat kleine Kinder und steht nicht so drauf, wenn man so spät noch klingelt. Bei ihm ist nach acht eben spät. Verstehst du das?"


"Nein, ich hab' keine kleinen Kinder. Aber ich respektiere es. Also gut. Ich bin um sieben am Bienenkorb. Wer zuerst da ist, wartet vor dem Eingang."


"Einverstanden. Du bist ein Schatz! "


"Ich weiß."


Darina lachte über die lakonische Antwort.


Leon gammelte noch eine Weile herum, dann raffte er sich zu einer Dusche auf und machte sich auf den Weg. Als er beim Bienenkorb ankam, war Darina schon da. Wie am Vortag auf der Bühne trug sie einen kurzen Minirock. Sie stand wie ausgemacht vor dem Eingang und lächelte ihn an.


"Danke, dass du dir Zeit genommen hast", sagte sie.


"Na ja, ist nur fair. Ich weiß auch nicht, wo Herr Wittstock sich herumtreibt. Er geht weder ans Handy noch ans Festnetz. Wahrscheinlich hat er wieder eine hübsche Lady am Start. Irgendeinen Grund muss es geben, wenn er nicht erreichbar ist. Dafür ist er mir jetzt einen Gefallen schuldig."


Er schloss auf und hielt ihr die Tür auf.


"Die Proberäume sind im Keller."


Auf den Stufen schielte er auf ihren wackelnden Hintern und freute sich schon auf den Rückweg die Treppe hinauf.


"Wie fandst du es denn gestern?", fragte sie inzwischen.


"Euch, uns oder die Veranstaltung an sich?"


"Die Veranstaltung."


"Okay. Beim Aufbau hat wie üblich der Zeitplan nicht gepasst, aber ansonsten lief es recht reibungslos, und der Sound war ziemlich gut. Ich hätte nicht mit so viel Publikum gerechnet – das hat mich gefreut."


"Und uns?"


"Von euch hab' ich, ehrlich gesagt, nicht viel mitbekommen. Ich muss gestehen, dass ich generell kein Fan von Coverbands bin, deren Programm versucht, jeden Geschmack zu bedienen. Aber das ist natürlich eure Entscheidung."


Sie waren im Proberaum angekommen und fanden auch schnell die beiden Gitarrenkoffer von Desert Snow, die Enno in der Nacht praktischerweise direkt hinter der Tür an die Seite gestellt hatte. Nachdem er wieder zugesperrt hatte, war Leon so höflich, einen der Koffer für Darina zu tragen.


"Nach dir", sagte er am Fuß der Treppe.


Ihr Stringtanga war schwarz.


"Wie zufrieden warst du mit eurer eigenen Performance?", fragte sie oben und nahm damit den Gesprächsfaden vom Hinweg wieder auf.


"War gut. Wir hatten zwei neue Songs im Programm, die sich nahtlos eingefügt haben, und alles andere lief sowieso rund. Guter Sound, gute Laune bei uns, gute Stimmung draußen – das passte. Ich hab' nichts zu meckern. Hat's dir gefallen?"


"Ich fand' euch sensationell!", bekannte sie. "Gerade die gute Laune, die du ansprichst: Man hat so richtig gemerkt, wie viel Spaß ihr da oben hattet, das steckt einfach an. Ich glaub', da könnte ich noch 'ne Menge von dir lernen."


"Danke für die Blumen."


"Nein, wirklich", insistierte sie, während sie die Gitarren in ihrem Auto verstaute, "du hast eine total souveräne Art auf der Bühne. Darin könntest du mein Vorbild werden. Du ruhst in dir, das merkt man einfach. Lockere Sprüche bei den Ansagen, keine Hektik zwischen den Songs und Vollgas beim Gesang und bei der Show. Tolle Kombination!"


"Noch ein Satz und ich werd' rot."


"Warte damit lieber, bis es dunkel wird, dann sieht es nämlich keiner", konterte sie. "Du bist bestimmt auch gut im Bett."


Dieses Kompliment überrumpelte Finderling dann doch.


"Wie kommst du darauf?"


"Wenn du wissen willst, wie Leute beim Sex sind, ohne es auszuprobieren, schau' ihnen beim Tanzen zu. Oder auf der Bühne."


"Der Spruch hätte von mir sein können."


"Na also."


Sie schlug die Kofferraumklappe zu.


"Wenn du mal Lust und Zeit für 'nen Kaffee hast, ruf mich doch an", bat sie. "Ich würd' mich freuen. Würde dir gern die eine oder andere Frage stellen, was Gesang und Bühnenpräsenz angeht. Man will sich schließlich verbessern."


Leon hätte lieber noch etwas mehr über Sex von ihr gehört, begnügte sich aber damit, dass sie offenbar reges Interesse hatte, ihn wiederzusehen.


"Ich schau' mal, was sich machen lässt", blieb er unverbindlich.


"Alles klar!", nickte sie. "Danke – für die Gitarren!"


"Nichts zu danken", sagte er.


Wieder daheim rief er Langemesser an. Sie besprachen, ob es sinnvoll sei, die beiden neuen Songs in nächster Zeit aufzunehmen und im Anschluss die nächsten Titel in Angriff zu nehmen. Die Alternative war, stattdessen zu warten, bis mehr Ideen ausgereift waren und diese dann gebündelt im Tonstudio auf Band zu bringen. Für die erste Variante sprach, nicht so viel Zeit am Stück im Studio zu verbringen, für die zweite die höhere Wahrscheinlichkeit, alle neuen Werke wie aus einem Guss klingen zu lassen.


Wo Enno abgeblieben war, wusste der Schlagzeuger allerdings auch nicht.


Ein Sommernachtsalbtraum


Zum Glück war Hochsommer. Die Tage waren drückend heiß, die Nächte so warm, dass man draußen auch unbekleidet nicht fror. Nancy trug noch immer nur ihr Nachthemd, in das sie am Vorabend nach ihrer Rückkehr von Adam geschlüpft war. Sie hatte lediglich noch schnell vor dem Schlafengehen auf dem Balkon eine Zigarette rauchen wollen und war dann gedankenverloren bis zum Sonnenaufgang dort sitzengeblieben.


Inzwischen stand die Sonne schon wieder recht tief. Nancy hatte ab und zu ihre Wohnung betreten, zum Beispiel, um sich ein wenig frisches Obst, ein kaltes Getränk oder eine neue volle Zigarettenschachtel zu holen, um das Handy an die Steckdose zu hängen oder auf die Toilette zu gehen. Aber sie trug noch immer ihr Nachthemd und sie hatte nicht eine Sekunde geschlafen: nachts nicht und am Tag ebenso wenig.


Sie wusste selbst nicht, warum sie kein Auge zugetan hatte. Natürlich war sie aufgewühlt von der Begegnung mit Adam und grübelte, welchen Eindruck sie bei ihm hinterlassen haben mochte, und wie er reagieren würde. Andererseits hatte er sehr müde ausgesehen. Es war klar gewesen, dass er zunächst lange schlafen würde. Diese Zeit hätte sie nutzen können, um es ihm gleichzutun. Dennoch hatte sie sich nicht einmal hingelegt.


"Ich muss bescheuert sein", wunderte sie sich über sich selbst. "Ich habe seit mindestens fünf Jahren keine Nacht mehr durchgemacht. Nicht einmal Silvester und allein schon gar nicht. Worauf warte ich eigentlich?"


Sie wartete, das immerhin wusste sie, auf einen Anruf, der ganz bestimmt nicht so schnell kommen würde. Sie würde Geduld brauchen.


"Wenn ich wach bleiben will, bis er anruft, lande ich vorher in der Klapsmühle!", schimpfte sie sich für ihre Unvernunft. "Erst musste er ausschlafen, und mindestens den Rest des Tages benötigt er, um meinen Auftritt zu verdauen. Sah nicht so aus, als hätte er auf mich gewartet. Ab Morgen arbeitet er wieder. Eigentlich kann ich davon ausgehen, dass er frühestens nächstes Wochenende anruft."


Zum ungefähr vierzigsten oder fünfzigsten Mal ließ sie das Treffen im Treppenhaus Revue passieren. Vier Stunden hatte sie im Treppenhaus auf ihn gewartet, nur zum gelegentlichen Rauchen war sie vor die Tür gegangen. Sie hatte all ihren Mut gebraucht, um ihre Rede zu halten. Der etwas verhaltene Gesprächsablauf war zu erwarten gewesen. Sie hatten sich viele Jahre lang nicht gesehen und waren zuvor nicht gerade im Guten auseinandergegangen. Nancy wusste auch, dass sie Adam verletzt hatte. Ihre Bitte um Entschuldigung war vom ersten bis zum letzten Wort ehrlich gemeint gewesen. Sie fragte sich zum vierzigsten oder fünfzigsten Mal, ob sie alles gut ausgedrückt hatte, was sie hatte sagen wollen. Hundertmal hatte sie im Vorfeld die Worte hin und her gewälzt, um nicht zu forsch aufzutreten. Ohne eine gewisse Demut würde sie ihn niemals zurückgewinnen, denn der verletzte Mann würde ihr mit noch mehr Stolz begegnen, und sei es nur, um eine Fassade aufrechtzuerhalten. Aber war da noch Liebe in seinen Pupillen gewesen? Sie hatte das Gefühl gehabt, er hätte es vermieden, ihr direkt in die Augen zu sehen.


Verachtung hatte sie am meisten gefürchtet, doch die hatte sie nicht gespürt. Es war auch keine Wut gewesen, eher eine erzwungene Zurückhaltung.


"Er hat nicht alles gesagt, was er mir hätte sagen wollen."


Sie hätte es gern anders gehabt, aber ihr war klar, dass er ihr im Moment nicht vertraute, und dafür hatte sie sogar Verständnis.


"Wie soll er auch?"


Nancy hatte lange an ihrem Plan gearbeitet. Erst die Entschuldigung, dann ehrliche Gespräche zum Vertrauensaufbau. Sie wollte sich alle Mühe geben, ihm den Beweis zu erbringen, sich wirklich geändert zu haben. Er hatte sie geliebt und sie hatte es weggeworfen. Sie würde es nicht noch einmal wegwerfen.


Sie drückte die nächste Kippe in den überquellenden Aschenbecher und stand auf. Es war Zeit, ins Bett zu gehen. Noch ein weiteres Mal den gleichen Gedankengang zu verfolgen, würde das Telefon auch nicht früher klingeln lassen.


Mut der Verzweiflung


Es war wieder einer dieser Abende. Sebastian, Elenas jüngerer Sohn hatte sie mit zahlreichen Versuchen, den Weg ins Bett hinauszuzögern, fast zur Weißglut getrieben und war von ihr erst mit dem Versprechen einer Belohnung zum Nachgeben bewegt worden. Philipp, der Ältere, hatte ihr seine Frustration über die Ungerechtigkeit der Welt, den Spätfilm nicht sehen zu dürfen, weil am Folgetag eine Klassenarbeit auf dem Programm stand, ins Gesicht geschrien. Danach hatte er sich mit knallenden Türen in sein Zimmer zurückgezogen, was wiederum Sebastian auf den Plan gerufen hatte, den nur die Erinnerung an die ausstehende Belohnung davon abgehalten hatte, erneut Theater zu machen. Zu allem Überfluss hatte ihr Gatte Eberhard sie mit der Abwicklung der Kinder an diesem Abend ziemlich im Stich gelassen, weil er sich müde fühlte.


"Müde!", schnaubte sie verächtlich, als sie endlich allein im Arbeitszimmer am Computer saß. "Und wer fragt, wann ich müde bin?"


Dass Eberhard nicht immer so war, wollte sie in diesem Moment der verzweifelten Wut nicht gelten lassen.


"Jetzt muss ich mir auch noch eine Belohnung für den Kleinen ausdenken. Wann bekomme ich mal eine Belohnung?"


Sie kam sich wie eine schlecht gewartete Maschine vor. Immer musste sie funktionieren, doch nie kümmerte es jemanden, ob sie Gelegenheit hatte, die Batterien wieder aufzuladen. Nie wurde sie gelobt, selten bekam sie Dank, zärtliche Momente waren rar. Wenn sie versuchte, mit Eberhard zu schmusen, legte er meistens nur geistesabwesend einen Arm um sie, ohne die Konzentration dabei von seinem Buch oder dem Fernseher abzuziehen. Spontane Verführungen gab es zwischen ihnen nicht. Wenn sie überhaupt einmal miteinander schliefen, was im Durchschnitt nicht einmal monatlich geschah, bedurfte es dazu einer Verabredung im Vorfeld. Normalerweise ging ihr Mann früher ins Bett als sie und war meist bereits eingedöst, wenn sie sich an seine Seite legte.


"Demnächst sind wir dann soweit, dass ich für Sex drei Tage vorher bei seiner Sekretärin wegen eines Termins anfragen muss."


Immer wieder trug sie sich mit einer unbestimmten Sehnsucht, seit Jahren schon, sie wusste nicht, wonach, einem Abenteuer vielleicht, einfach nur, um ihrer Frustration für einen Moment entfliehen zu können. Auf einer Faschingsfeier des Dorfsportclubs hatte sie einmal spontan alle Vernunft fahren lassen. Eberhard hatte sich unwohl gefühlt und war früh gegangen. Unter größter Vorsicht, dabei nicht von Bekannten beobachtet zu werden, hatte sie den Avancen eines wildfremden Mannes nachgegeben und ihn heimlich in einer Umkleidekabine des Vereinsheims getroffen. Dort waren die Aktivitäten dann aber doch nicht über Heavy Petting hinausgegangen, da der Mann, vermutlich vom Alkoholkonsum jeder Selbstkontrolle entzogen, schon nach wenigen Sekunden in ihrer Hand gekommen war. Elenas Selbstvertrauen war durch dieses Erlebnis nicht gerade in den Himmel gewachsen und ihre Sehnsucht keineswegs gestillt.


Schon mehr als einmal hatte sie mit dem Gedanken geliebäugelt, einschlägige Datingseiten im Internet auszuprobieren. Doch an die Umsetzung hatte sie sich nie gewagt. Nicht auszudenken, wenn ihr Profil von einem Bekannten entdeckt worden wäre. Allein der Gedanke jagte ihr Schauer über den Rücken. Zudem hatte sie nie eine klare Antwort auf die Frage gefunden, ob es wirklich das war, wonach sie sich sehnte.


Nun war da dieser Leon. Sympathisch, schlagfertig, dabei dennoch höflich, langhaarig, wofür sie eben doch schon immer ein Faible gehabt hatte, und auch sonst optisch sehr nach ihrem Geschmack. Dazu war er auch noch Musiker – und er hatte auf ihren ersten kleinen Flirtversuch positiv reagiert und ihr seine Telefonnummer gegeben. Er hatte ein so warmes Lächeln für sie übrig gehabt, als sie sich in dem Café begegnet waren. Er hatte sich unmittelbar nach dem Konzert Zeit für sie genommen. Er hatte gesagt, es läge an ihr, ob sie sich wiedersehen würden.


Erschrocken stellte Elena fest, dass sie Schmetterlinge im Bauch hatte. Zumindest einer oder zwei flatterten dort herum, wenn sie an den Sänger dachte. War die Begegnung im Café ein Wink des Schicksals mit dem Zaunpfahl gewesen, fragte sie sich, oder bildete sie sich lediglich etwas ein, weil der kurze Flirt ihr das lange vermisste Gefühl von Lebendigkeit zurückgegeben hatte?


Sie rief eine Internetsuchmaschine auf, gab den Namen von Leons Band ein und erhielt als erstgenannten Treffer einen Link zu deren Homepage. Sie fand Fotos, zwei zeigten ihn sogar allein. Er hatte unglaublich lange Haare. Sie bewunderte auch seinen Blick, der im Moment der Aufnahme sowohl Entschlossenheit, als auch unbändige Freude ausstrahlte. Genau so hatte sie ihn live erlebt. Dieser Mann liebte, was er tat.


Sie ertappte sich dabei, endlos lange versonnen auf den Bildschirm mit Leons Foto zu starren, und verwundert bemerkte sie, dass sie feuchte Hände bekommen hatte.


"Ich muss verrückt sein!", hauchte sie. "Warum", fragte sie sich, nun auf der Suche nach Gründen zum Zweifeln, "sollte er sich ausgerechnet für mich interessieren?"


Sie war eine ganze Ecke älter als er, das wusste sie, weil sein Geburtsdatum im biografischen Teil der Website angegeben war. Was konnte eine verheiratete Frau vom Lande diesem tollen Mann bieten, außer Bewunderung? War sie damit nicht nur eine von vielen für einen so guten Sänger?


Jedoch hatte sie auch noch seine warme tiefe Stimme im Ohr:


"Nun liegt es bei dir, ob wir uns wiedersehen."


Elena wollte nicht glauben, dass dies nur ein Standardspruch gewesen sein sollte. Sie wollte nicht glauben, dass er jedem weiblichen Bewunderer seine Telefonnummer gab. Immerhin hatte sie geäußert, ihn wiedersehen zu wollen – an dieser Stelle hätte er sich mit Verweis auf ein nächstes Konzert oder ähnliche Weise herausreden können. Nein, er war nicht abgeneigt, sich noch einmal mit ihr zu treffen, zumindest auf einen Drink oder Kaffee. Das musste nicht bedeuten, dass bei ihm etwas gefunkt hatte – wie bei ihr. Aber es war nicht ausgeschlossen. Einen Versuch war es wert, fand sie. Nur Eberhard durfte nichts davon erfahren.




Adam auf der Couch


Eigentlich hatten Kilian und Svenja den heißen Sommersonntagabend mit einem ausgiebigen Spaziergang am See ausklingen lassen wollen. Allerdings hatte der Bassist Adams spätnachmittäglichen Anruf anhand des Klangs von dessen Stimme vollkommen korrekt als Notruf interpretiert. Nach kurzer Rücksprache mit seiner Lebensgefährtin hatte er ihn eingeladen, zu ihnen zu kommen und sein Herz auszuschütten.


"Setz' dich", lud er ihn ein, nachdem sie sich zur Begrüßung umarmt hatten, als hätten sie sich seit Wochen nicht gesehen, obwohl die letzte Begegnung in Wahrheit kaum mehr als 20 Stunden her war. "Du siehst ganz schön mitgenommen aus. Als wäre dir letzte Nacht der Geist von Bon Scott25 im Traum begegnet und hätte dir verkündet, dass AC/DC sich auflösen, wenn du nicht sofort einen Top-Ten-Hit für sie schreibst."


"Das hätte mich wohl nicht so fertig gemacht", lächelte Fleischer matt. "Davon wäre ich allenfalls ein bisschen nervös geworden. Es wäre wahrscheinlich nicht so ein Schock gewesen, denn ich weiß nicht einmal, wie der Geist von Bon Scott aussieht."


"Willst du was trinken? Kaffee? Wasser? Saft? Oder Bier?"


"Wasser ist gut."


Er wurde von Svenja versorgt. Alle nahmen in der Wohnzimmersitzgruppe Platz, und die Gastgeber richteten ihre Aufmerksamkeit auf den blassen Besucher.


"Nun erzähl' mal, was los ist!"


"Nachdem ich letzte Nacht aus deinem Auto ausgestiegen war, bin ich zur Haustür rein – und da saß nicht der Geist von Bon Scott im Treppenhaus ... sondern Nancy."


"Ach!"


"Ohne Witz! Sie hatte auf mich gewartet. Wir haben dann ein POG geführt."


"Was ist ein POG?", fragte Svenja dazwischen.


"Ein problemorientiertes Gespräch", löste Sandner die Abkürzung auf. "So nennen wir das bandintern seit hundert Jahren, wenn etwas ernsthaft und seriös geklärt werden muss – vor allem, wenn es um Beziehungen geht."


"Oh, verstehe", nickte seine Lebensgefährtin und wandte sich wieder Adam zu. "Na ja, bei euch gibt es wohl das eine oder andere zu klären. Das Ende war nicht so toll damals, wenn ich mich richtig erinnere. Was hat sie denn gesagt?"


"Puh, eine ganze Menge", stöhnte der Gitarrist. "Ich glaube, sie wollte sich entschuldigen. Oder vielmehr: Sie hat mich um Verzeihung gebeten. Sie hat versucht, mir ihr damaliges Verhalten zu erklären, ohne nach Ausreden zu suchen. Die Schuld für unsere Probleme hat sie auf sich genommen. Außerdem hat sie mir den Verlobungsring zurückgegeben, den ich damals für sie gemacht hatte."


Weil er eine Pause machte, ergriff Kilian das Wort.


"Das hört sich bis hierher eigentlich ganz vernünftig an. Zeit zum Nachdenken hat sie genug gehabt. Vielleicht ist es ihr wichtig, endlich Frieden mit dir zu schließen, um ihren eigenen inneren Frieden wiederzufinden."


"Ja, so kann man das wohl sehen", stimmte Fleischer zu. "Aber es war noch nicht alles. Sie hat mir den Ring nicht einfach so zurückgegeben. Sie hat gesagt, vielleicht würde ich ihn ihr eines Tages zum zweiten Mal schenken. Ich glaube, dieser Satz hat mich letzte Nacht am meisten geschockt. Jedenfalls ging er mir seit dem Aufwachen nicht mehr aus dem Kopf. Sagt ihr es mir: War das ein Spruch oder will sie mich wiederhaben?"


Der Bassist und seine Partnerin verständigten sich mit Blicken. Schließlich war sie es, die sich zu Adams Frage äußerte.


"Ich hab' Nancy schon früher nicht besonders gut gekannt und weiß natürlich erst recht nicht, wie sie heute tickt. Aber als Frau würde ich angesichts der Wortwahl vermuten, dass es kein Spruch war. Sie hält dich offenbar für den Richtigen. Beschwören würde ich es natürlich nicht, denn ich war nicht dabei, als sie es gesagt hat."


"Kannst du dich an den Moment erinnern, als sie es sagte?", wollte Sandner wissen. "War es mehr beiläufig oder hat sie dich angesehen? War Blickkontakt zwischen euch? Direkt von Auge zu Auge?"


Adam bemühte sich, die Szene vor seinem inneren Auge noch einmal abzurufen, doch es gelang ihm nicht in allen Einzelheiten. Seine Müdigkeit und der Alkoholeinfluss hatten in der Nacht ihren Tribut gefordert.


"Ich kann es nicht genau sagen. Nein, beiläufig war es nicht. Aber ob wir uns in die Augen geschaut haben, weiß ich nicht mehr genau. Eher nicht. Vielleicht ganz kurz."


"Ich denke, 99 von 100 Frauen würden einen solchen Satz nicht beiläufig sagen", schaltete Svenja sich wieder ein. "Er klingt in meinen Ohren eher so, als hätte sie ihn sich vorher tagelang zurechtgelegt und regelrecht an der Formulierung gefeilt. Hast du sie uns eben im Wortlaut wiedergegeben?"


Fleischer kämpfte mit seinem Gedächtnis.


"Glaub' schon."


"Wie seid ihr denn verblieben?"


"Sie hat mir ihre Handynummer gegeben und gesagt, ich könne jederzeit anrufen. "


"Hast du aber noch nicht", vergewisserte sich Kilian.


"Natürlich nicht."


"Hast du es vor?"


Adam stützte den Kopf in die Hände.


"Ich hab' keine Ahnung, was ich vorhabe. Ich hab' sie geliebt, das wisst ihr. Abgöttisch geliebt. Zu sehr wahrscheinlich. Deshalb war ich auch vollkommen zerstört, als es zu Ende war. Sie hat mein Herz nicht gebrochen, sie hat es zerfetzt. Ihr wisst, wie lange ich gebraucht habe, um wieder halbwegs normal zu werden. Wirklich verliebt habe ich mich nie wieder. Ich konnte nicht. Sie schwebte immer wie eine dunkle Wolke über allen vorsichtigen Annährungen an andere Frauen. Es hat Jahre gedauert, bis ich das Gefühl nicht mehr hatte. Seitdem war nur keine mehr an mir interessiert. Das war nie ein Drama, ich komme allein inzwischen ganz gut klar. Ich habe mich arrangiert. Die Band läuft, ich fühle mich wohl mit mir. Das Leben ist seit ein paar Jahren wieder okay. Jetzt taucht sie wieder auf! Ich hab' Angst! Es klingt bescheuert, aber ich hab' einfach Angst!"


Das gastgebende Paar ließ den Monolog erst einmal nachhallen.


"Horch mal in dich, wenn du kannst", bat Svenja. "Was hast du gestern gefühlt, als du sie plötzlich gesehen hast?"


"Erst einmal war ich erschrocken."


"Du hast sie so sehr geliebt – hast du davon etwas gespürt?"


Fleischer nickte heftig.


"Ja, aber nicht im positiven Sinne. Ich habe einen richtig tiefen Stich im Herzen verspürt. Als ob das Messer immer noch drinsteckt und jemand es umdreht."


"Puh, was für eine Metapher", verzog Sandner angewidert das Gesicht. "Bist du hergekommen, um dein Herz auszuschütten, oder suchst du Rat?"


"Beides, glaub' ich."


"Halt dich von ihr fern, würde ich sagen", legte der Bassist seine Schlussfolgerung dar, "wenn es dir schon so weh tut, ihr auch nur zu begegnen, hat alles andere überhaupt keinen Sinn. Ihre Nähe ist nicht gut für dich, scheint mir."


Sein Gitarrist verzog keine Miene, wahrscheinlich hatte er mit diesem Tipp gerechnet. Er atmete ein paar Mal tief ein und aus.


"Ja, mein Restverstand sagt ähnliche Dinge. Aber Kilian: Sie hat sich entschuldigt! Sie weiß jetzt, was sie mir angetan hat. Darf ich sie dann so abweisen?"


Svenja kam ihrem Partner zur Hilfe.


"Natürlich darfst du. Es ist gut, dass sie dich um Verzeihung bittet, aber sie hat kein Anrecht auf deine Verzeihung. Selbst wenn du ihr verzeihst, muss das darüber hinaus nichts bedeuten. Ihr müsst deswegen nicht wieder ein Paar werden. Ihr müsst deswegen nicht einmal zusammen ein Eis essen oder ins Kino gehen. Es bedeutet auch nichts, dass du jetzt ihre Handynummer hast. Du musst nicht anrufen. Du kannst sie auch wegwerfen, wenn du dich dann besser fühlst. Du bist ihr ganz bestimmt nichts mehr schuldig. Du darfst dich mit ihr treffen, wenn es dein Wille ist. Aber du musst es nicht. Vergiss das nicht! Und vergiss deine Angst nicht. Angst kann unbegründet sein, häufig ist sie es aber nicht. Manche sagen, Angst sei ein schlechter Ratgeber, aber von Klippen stürzen nur Leute, die zu wenig Angst vor dem Abgrund hatten."


Adam nickt wieder, dieses Mal ziemlich bedächtig, so als ob Svenjas Ansprache nur ganz langsam zu ihm durchdränge. Oder als ob er jedes Wort abzuspeichern versuchte. Vielleicht war es ein Gemisch aus beidem.


Der erste Schritt


Das Nachbarkind rannte wie aufgezogen im Garten herum und schrie seit einer Viertelstunde aus voller Kehle:


"Einigkeit und Recht und Freiheit sind des Glückes Untergang!"


Leon seufzte und ertappte sich bei dem Gedanken, dass acht Grad und Regen vielleicht keine schlechte Sache wären. Er legte den Stift zur Seite. Unter solchen Umständen war es kaum möglich, sich auf den Text zu konzentrieren – er war eben dabei, 'Tears of Cain', einem neuen Song, den letzten Feinschliff zu verpassen.


Der Sänger hatte keine prinzipielle Abneigung gegen Kinder, aber auch wenig Bezug zu ihnen. Der übliche Lebensweg, um die 30 zu heiraten, Nachwuchs zu bekommen und ein Haus zu bauen, den so viele seiner Bekannten wie selbstverständlich eingeschlagen hatten, war ihm immer fremd geblieben. Ob seine zuweilen in Diskussionsrunden geäußerte These, die Leute bekämen Kinder, um sich von ihrem eigenen körperlichen Verfall abzulenken, tatsächlich ernstgemeint war und seiner Meinung entsprach, wussten nicht einmal seine besten Freunde einzuschätzen. Dass er Vollzeit arbeiten musste, war in künstlerischer Hinsicht schlimm genug für ihn, wenn sein Job ihm auch nicht übertrieben auf die Nerven ging. Den kärglichen Rest seiner Zeit dann auch noch preiszugeben, war aber nie in Frage gekommen – dazu war die Musik für sein Leben zu wichtig. Auch wenn andere seine Einstellung vielleicht als egoistisch bezeichneten, wollte er sich nicht durch familiär bedingten Zeitmangel die Möglichkeit nehmen, jeden Tag durch kreative Tätigkeiten Gutes für sein seelisches Gleichgewicht zu tun.


Das Telefon klingelte. Finderling seufzte ein weiteres Mal, hob ein paar Zettel hoch und fand es unter seiner handgeschriebenen To-Do-Liste.


"Hallo?"


"Hallo, ich bin's, die Elena. Erinnerst du dich noch an mich? Wir haben uns letzten Samstag in einem Straßencafé kennengelemt, und ich war auf deinem Konzert. Hinterher hast du mir deine Telefonnummer gegeben – und jetzt rufe ich an."


Leon strahlte.


"Elena! Natürlich erinnere ich mich! Du hast mich vom ersten Moment an so herzlich angelächelt – so etwas vergesse ich nicht sofort wieder!"


Nun strahlte auch Elena. Finderling merkte es daran, dass sie etwas weniger aufgeregt klang, als sie wieder sprach. Er stand auf und begann, in seiner Wohnung auf und ab zu gehen. Das tat er fast immer beim Telefonieren.


"Das freut mich", sagte sie. "Ich kann leider nicht sehr lange sprechen. Du weißt, ich hab' Familie – irgendetwas ist immer. Aber ich wollte nicht länger damit warten, mich endlich einmal zu melden. Sonst hättest du mich am Ende doch vergessen."


"Ich bin froh, dass du das nicht riskieren wolltest", schmunzelte er.


"Du hattest gesagt, es hinge an mir, ob wir uns wiedersehen", erinnerte sie ihn. "Die erste Voraussetzung habe ich damit hoffentlich erfüllt."


"Hast du. Ich würde dich gerne wieder treffen. Aber du hast gesagt, du wohnst auf dem Land. Wollen wir uns in der Mitte treffen?"


"Oh, nein, ich komme gerne in die Stadt. Wir können in ein Café gehen oder ich kann auch zu dir kommen. Ich kann im Moment nur nicht genau sagen, wann ich es einrichten kann. Das ist nicht so ganz einfach mit zwei Kindern und einem Mann. Ich hoffe, ich kann Brigitte als Alibi nutzen. Aber das muss ich eben erst abklären. Wahrscheinlich wird es auf einen Freitagabend hinauslaufen. Brigitte hat mir immer davon vorgeschwärmt, in der Tribüne gäbe es manchmal gute Konzerte. Vielleicht kann ich vorgeben, dort mit ihr hinzugehen. Kennst du die Tribüne?"


Leon kannte sie.


"Lustig, das ist ein Laden, in dem wir noch nie gespielt haben. Na ja, nicht unser Publikum, glaube ich. Normalerweise spielen da eigentlich nur Bluesbands. Egal. Der Plan klingt gut. Freitagabend ist immer ein machbarer Termin, wenn wir keinen Gig haben und ich es ein paar Tage vorher erfahre. Ich kann dir übrigens auch meine Mailanschrift geben. Bei den Kommunikationswegen bin ich ganz flexibel."


"Ist das die, die auf eurer Website unter deinem Foto steht?"


Finderling nickte anerkennend, weil sie recherchiert hatte.


"Die kannst du nehmen, ja."


"Okay, dann schreibe ich dir, sobald ich mehr sagen kann."


"Würde mich freuen, wenn es klappt."


"Ich mich auch!"


"Mach's gut!


"Du auch!"


Sie legten auf. Finderling blieb am Schreibtisch stehen, um den Verlauf des Gesprächs Revue passieren zu lassen. Dass Elena ein Alibi brauchte, die Verabredung mit ihm folglich vor ihrem Mann geheim halten wollte, konnte zweierlei bedeuten. Entweder war der Gatte ein prinzipiell eifersüchtiger Mensch, oder sie hatte mehr vor, als nur Kaffee zu trinken. Die Erwähnung des benötigten Alibis sprach nach Leons Vermutung sogar ein bisschen mehr für die zweite These, ebenso ihr Angebot, direkt zu ihm zu kommen. Er schmunzelte. Die Aussichten für eine interessante Entwicklung waren gegeben.


Er verspürte ein angenehmes Kribbeln in der Magengegend, lenkte sich aber nicht davon ab. Er ging auf die Terrasse, um eine Zigarette zu rauchen. Das Nachbarskind hatte inzwischen aufgehört, seine verkorkste Version der Nationalhymne zu schreien.


"Ich gehe jetzt in mein Geheimversteck, wo mich niemand findet", sagte es gerade zu einem Spielgefährten.


"Ist gut, ich komm' gleich nach", lautete die Antwort.


Finderling dachte derweil an den alten Witz über den Unterschied zwischen einer 7-Jährigen, einer 17-Jährigen, einer 27-Jährigen und einer 37-Jährigen: Die 7-Jährige bringst du ins Bett und erzählst ihr ein Märchen, der 17-Jährigen erzählst du ein Märchen, um sie ins Bett zu kriegen, die 27-Jährige ist ein Märchen im Bett, und die 37-Jährige sagt:


"Erzähl' keine Märchen und komm' ins Bett! "


Er war neugierig, was er mit einer (ungefähr) 47-Jährigen erleben würde.


Wein, Weib und Gesang


Als letzter kam Enno in den Proberaum.


"Sorry, Leute!"


"Kein Problem", gestand Kilian ihm zu, "bei der Hitze sind wir sowieso alle nur scharf drauf, hier im kühlen Keller rumzuhängen."


Wittstock hatte sich zu lange in einer Weinhandlung beraten lassen. Nun lagen gleich mehrere Sorten in seinem Kofferraum, die darauf warteten, an den warmen Sommerabenden von Imke und ihm auf dem Balkon getrunken zu werden. Seit dem Brunch nach dem Konzert vor dem Bienenkorb hatten sie es an allen drei Werktagabenden so gehalten. Zweimal hatten sie zusammen mit Marion zu Abend gegessen und waren dann gleich mit dem Wein sitzen geblieben. Am Dienstag, als Hole of Fame geprobt hatte, war die Mutter nach seiner Rückkehr mit einer Flasche bewaffnet noch zu ihm gekommen, kaum dass er seinen Gitarrenkoffer abgestellt hatte. Offenbar hatte sie ihn heimkommen hören, und ein klein wenig freute er sich, dass sie darauf achtete.


Enno fand, dass es allmählich an ihm sei, ein paar Einheiten des Rebensafts beizusteuern, deshalb hatte er sich nun eingedeckt. Es war sein fester Plan, nach der Probe in der Nachbarwohnung aufzutauchen.


Die Jungs interessierten sich derweil gar nicht für den Grund seiner Verspätung. Sandner berichtete gerade, dass er auf Bitten seiner Mutter, die in Kürze umzuziehen plante, am Vorabend damit begonnen hatte, altes Gerümpel von ihm im Keller auszumisten.


"Dabei bin ich auf eine uralte Sporttasche gestoßen, in deren Seitentasche noch die Verpackungsreste einer Zwischenmahlzeit steckten. Wisst ihr, was draufstand? Raider26! Ich hab' es echt nicht glauben wollen."


"Das muss doch schon eine Ewigkeit her sein", rief Adam aus. "Seit wann heißt das Zeug jetzt Twix?"


"Seit 1991", gab der Bassist die Antwort auf die logische Frage. "Ich hab' das natürlich heute gleich auf Wikipedia27 nachgeschaut."


"Mann, sei froh, dass es nur die Verpackung war", kommentierte Julius die Entdeckung. "Wenn der alte Gammel noch drin gewesen wäre, hättest du höchstwahrscheinlich schon vom Anschauen 'ne Lebensmittelvergiftung bekommen."


"Könntest du bestimmt teuer auf ebay28 verballern", mutmaßte Leon.


"Was meinst du jetzt?", fragte Fleischer grinsend. "Die Verpackung von dem Raider oder die Lebensmittelvergiftung?"


"Krankheiten gehen gerade gut auf ebay", mischte Wittstock sich nun grölend ein. "Ich hab' letztens 'ne Magen-Darm-Grippe für 150 Euro verhökert."


Die Stimmung war wieder einmal so ausgelassen, dass die Band noch eine Viertelstunde brauchte, bis sie tatsächlich zu proben begann. Mäßig konzentriert feilten die Jungs an einem neuen Song mit dem Titel 'Mind Bomb', dessen bereits vorhandene Parts so explosiv klangen, wie der Titel versprach. Sie kamen allerdings nicht richtig voran, verfielen immer wieder in Unterhaltungen jenseits der Musik und wurden dementsprechend an diesem Tag auch nicht fertig mit dem neuen Stück.


Unzufriedenheit herrschte dennoch nicht.


"Wir haben Zeit", merkte Finderling an. "Es interessiert außer uns doch keine Sau, ob wir die Nummer auf dem nächsten Konzert bringen oder erst auf dem übernächsten. Hauptsache, sie wird gut! Also Eile mit Weile!"


Enno hingegen hatte es ausnahmsweise sehr eilig – allerdings nicht mit dem Song, sondern mit der Heimfahrt.


Imke freute sich sichtlich, als er mit einer Flasche Rotwein lächelnd vor ihrer Tür stand und sein Mitbringsel mit dem Hinweis kommentierte, es sei Zeit für eine Revanche.





25 Bon Scott (1946 – 1980), eigentlich Ronald Belford Scott, von 1974 bis zu seinem Tod Sänger von AC/DC.


26 Raider bzw. Twix ist ein Keks mit Karamellschicht und Schokoumhüllung von der Firma Mars Inc.


27 Wikipedia ist eine freie Enzyklopädie im Internet.


28 eBay ist ein Internet-Auktionshaus.




Erfahrungsaustausch


Seinen Arbeitstag hatte Leon am Freitag schon mittags beendet, weil er daheim noch ein wenig aufräumen, ein kleines Schläfchen machen und eine Dusche nehmen wollte, bevor er sich mit der neugierigen Elena treffen würde. Er war selbst nicht minder neugierig. Wegen der bisherigen Entwicklung war er durchaus davon überzeugt, dass sie ihm weit mehr zugetan war, als dass ihr einfach nur die Musik von Hole of Fame gefallen hätte. Andererseits hatte er sich seine Erwartungen lieber kleingeredet. Schließlich wusste er, dass sie verheiratet war. Damit musste er sie einer Gruppe von Menschen zuordnen, die nach seiner Einschätzung normalerweise nicht als überdurchschnittlich abenteuerlustig auffiel – ihrem Wunsch nach Geheimhaltung zum Trotz. Zudem war sie ein paar Jährchen älter als er, und mit Frauen aus der Altersgruppe Ü40 hatte er wenig Erfahrung.


"In jedem Fall ist sie sehr sympathisch", schob er seine Gedanken beiseite, "ein richtiger Sonnenschein. Falls sie wirklich nur über Musik reden will, werden wir trotzdem Spaß haben. Wird gut!"


Es wurde nicht gut – denn es wurde nichts aus der Verabredung. Eine gute Stunde vor der ausgemachten Zeit rief sie an und teilte ihm mit, sie wäre zwar losgefahren, habe jedoch eine Panne und werde es nicht in die Stadt schaffen. Sie habe bereits ihren Mann verständigt, der kommen und ihren Wagen abschleppen würde.


"Es tut mir entsetzlich leid. Ich hoffe, du verzeihst mir, und ich bekomme später noch einmal eine Chance. Ich bin selbst total enttäuscht!"


"Tja, da kann man nichts machen", bestätigte er seine Kenntnisnahme, "dann müssen wir es wohl verschieben. Du hast meine Nummer. Ruf mich einfach an, wenn du einen neuen Terminvorschlag machen kannst."


"Das werd' ich", versprach Elena.


Leon legte das Telefon zur Seite und den Kopf auf die Tischplatte.


"Dafür habe ich viereinhalb Überstunden geopfert ... grrr!"


Er holte sich einen Schokoriegel aus dem Kühlschrank.


"Na ja, bei einer Autopanne kann keiner was dafür", rief er sich selbst zur Milde auf. "Immerhin klang sie echt frustriert. Ich werde sehen, ob sie wieder anruft – und wie eilig sie es damit hat."


Er ging rauchend zum Altglascontainer, warf dort einige leere Flaschen ein und fasste dabei einen Entschluss, den er gleich nach seiner Rückkehr in die Tat umsetzte.


"Hallo?"


Er erkannte die Frauenstimme.


"Hallo Darina, hier ist Leon. Wir ..."


Oh! Hi, Leon!"


Sie wusste noch, wer er war, daher schenkte er sich jeden Zusatz.


"Ist vielleicht ein bisschen arg spontan, aber du meintest doch, ich sollte mich melden, wenn ich Zeit für ein Gespräch unter Sängern hätte. Heute Abend wäre möglich, falls es dir so kurzfristig passt."


Sie schien zu überlegen.


"Hm, da gibt es ein paar kleine Hindernisse. Wäre aber machbar."


"Was für Hindernisse?"


"Auf jeden Fall müsstest du zu mir kommen. Ich kann leider nicht weg."


"Wieso nicht? Hat man dich angekettet?"


"So ungefähr. Meine Schwester hat ihr Kind bei mir abgeliefert, darauf muss ich ein Auge werfen. Macht sie einmal im Monat, damit sie auch mal feiern gehen kann. Da hätten wir dann auch das zweite Hindernis: So bis 21 Uhr kann es dauern, bis das Kind schläft. Also wenn es dir nichts ausmacht, erst später zu kommen, dann geht's."


"Das wäre kein Problem. Aber ich will natürlich das Kind nicht stören."


"Da mach' dir keine Sorgen", lachte Darina. "Wenn die Kleine einmal schläft, dann kannst du Bomben neben ihr zünden."


"Hast du denn überhaupt Lust auf meinen Besuch? Ich will dir nämlich auf keinen Fall Umstände machen."


"Doch, unbedingt! Das sind doch keine Umstände."


"Okay, dann komm' ich gegen 22 Uhr zu dir – vorausgesetzt, du verrätst mir vorher noch, wo das überhaupt ist."


Darina nannte die Anschrift.


"Zwei Treppen rauf, rechte Tür", fügte sie noch hinzu.


"Okay, das sollte zu finden sein."


"Ich bin zuversichtlich."


"Dann bis nachher."


"Gut, bis dann. Ich freu' mich."


Leon verschwieg natürlich, dass er sich über Besuch von Elena mehr gefreut hätte, fühlte sich aber durchaus geschmeichelt. Er aß entspannt zu Abend, suchte eine Weile auf der Gitarre nach einem Riff, das gut zu einer kleinen Gesangsidee passte, fand es nicht und machte sich schließlich auf den Weg.


Darina hatte dem Wetter entsprechend nur ein Trägertop und einen Minirock an, als sie Leon die Tür öffnete. Er hatte sie ohnehin noch nie anders als mit Minirock gesehen. Das Trägertop bot reichlich Dekolletee. Ihre Fußnägel waren violett lackiert.


"Hi, komm' rein. Ich sitz' in der Küche. Im Wohnzimmer schläft die Kleine und die Küche ist sowieso der einzige Raum, in dem ich rauche."


Die Küche war klein, aber nicht ungemütlich, obwohl es nur zwei Klappstühle aus Plastik an einem winzigen Tisch als Sitzgelegenheiten gab. Darina hatte ein paar Kerzen auf der Anrichte verteilt und ließ das Deckenlicht ausgeschaltet.


"Jetzt erzähl' mir mal, wieso ihr auf der Bühne ausseht, wie fünf Freunde, die zusammen Spaß haben, während bei uns immer so ein leicht verkrampftes Gefühl rüberkommt, dass wir unbedingt wie eine Gemeinschaft aussehen müssen?"


Finderling machte ein ratloses Gesicht.


"Über euch kann ich wenig sagen. Bei uns dürfte der Eindruck daher kommen, dass wir fünf Freunde sind, die zusammen Spaß haben. Ihr nicht?"


"Hm. Dann wird es wohl daran liegen. Gitarrist und Keyboarder können sich nicht besonders gut leiden. Einig sind sie sich immer nur darin, mir keinen Leadgesang übertragen zu wollen. Ich würd' so gern mehr machen, aber manchmal kommt es mir so vor, als hätten sie mich nur in die Band aufgenommen, um auf der Bühne gut auszusehen."


Leon schwankte, ob er ihr mitteilen sollte, dass seine Bandkollegen durchaus den gleichen Verdacht gehegt hatten. Bevor er eine Entscheidung getroffen hatte, war sie thematisch allerdings schon einen Schritt weiter.


"Ich überlege, ob ich nicht mal etwas Eigenes machen sollte. Eine eigene Band mit eigenen Liedern – so wie ihr. Ich hab' öfter mal Melodien im Kopf. Die würde ich dann gern jemandem vorsingen, und der macht dann die Musik dazu. Mit Desert Snow ist da nichts zu holen. Die interessieren sich gar nicht dafür."


"Mach' das doch!"


Finderling hielt nicht für ausgeschlossen, dass dabei ein gutes Ergebnis herauskommen könnte, auch wenn er ihre Qualitäten als Sängerin nach dem ersten Eindruck und den Aussagen seiner Mitstreiter nicht sonderlich hoch einschätzte. Aber Gesangskünste waren nicht alles, wenn man eigenes Material schrieb, sofern man fähig war, es den eigenen Fähigkeiten entsprechend auszugestalten. Bryan Adams29 hätte 'Summer of ’69’30 sicher nicht in D geschrieben, wenn er in A besser singen könnte.


"Aber mit wem?"


"Tja, bis man die richtigen Leute gefunden hat, kann es schon dauern – das ist wahr. Von meiner allerersten Band ist auch niemand übrig geblieben. Das war ein Findungsprozess über mehrere Jahre. Aber wenn es dann einmal passt, dann passt es eben. Ich könnte mir jetzt gar keine andere Besetzung mehr vorstellen."


"Soll mir das jetzt Mut machen?"


Er lächelte.


"Gerne – wenn es dazu geeignet ist. Was ich sagen will: Gib nicht auf, wenn du nicht auf Anhieb die richtigen Leute findest! "


"Ich weiß nicht einmal, wo ich suchen soll. Meinst du, eine Kleinanzeige in einem Szenemagazin würde helfen?"


"Hm. Da bin ich skeptisch. Es sollte nicht nur musikalisch, sondern auch menschlich passen, wenn kein zweites Desert Snow dabei herauskommen soll. So wie du dich anhörst, passt es da nämlich menschlich nicht. Dann wird es auch schwierig eine gute Show zu machen: Nicht unmöglich, aber schwierig. Ich glaube, wenn persönliche Bekanntschaften nicht ausreichen, ist es hilfreich, Empfehlungen einzusammeln. Wenn jemand dich und einen Gitarristen kennt, kann er vielleicht einschätzen, ob ihr harmonieren würdet – nur so als Beispiel. Am besten übrigens, wenn er selbst Musiker ist."


"Dann empfiehl mir doch mal jemanden", platzte sofort der zu erwartende Konter aus Darinas grinsendem Gesicht.


"Ich weiß doch nichts. Was für Musik soll es denn werden?"


"Oh, ich steh' total auf dieses gemischte Zeug aus Rock, Pop und Funk."


Leon dachte nach.


"Auf Anhieb fällt mir da keiner ein."


"Na, toll."


"Aber ich werd' weiter drüber nachdenken und sag' dir Bescheid, falls mir jemand einfällt oder ich etwas höre. Versprochen! "


"Danke! Ich bin aber gar nicht so festgelegt. Ich bin auch kompromissbereit. Wenn ich es gut kann, werde ich es machen."


"Okay, okay. Ich werde allen unterbeschäftigten Musikern, die mir über den Weg laufen, sofort deine Telefonnummer aufs Auge drücken."


"Ah, nein, nicht die Telefonnummer", wehrte sie ab, "warte, ich geb' dir eine E-Mail-Anschrift. Das ist mir lieber."


Sie verließ die Küche und kam nach einer Minute mit einem Zettel wieder, auf den sie die Adresse geschrieben hatte.


"Hier, die kannst du weitergeben."


Er schob sie in eine Hosentasche.


"Kann ich dir eigentlich was anbieten?", fiel ihr plötzlich auf, dass sie bislang keine zuvorkommende Gastgeberin gewesen war. "Wein, Wasser oder ein Eis?"


"Eis klingt nett – was hast du denn?"


"Ach, nur so Eis am Stiel, Vanille mit Schokomantel, so ein Magnum31-Verschnitt."


"Ist doch super bei der Hitze. Gerne."


Sie holte zwei aus der Kühltruhe und gab ihm eins. Die folgenden Minuten redeten sie kaum, um nicht die Hälfte zu verkleckern. Leon warf ab und zu verstohlene Blicke zu Darina. Ihr beim Lutschen zuzusehen, löste bei ihm ziemlich eindeutige Gedanken aus.


"Lecker", stellte sie fest, als nur noch der Stiel übrig war.


"Großartige Erfindung", urteilte auch Finderling.


Sie hielt die Hand auf. Er gab ihr das Holzstäbchen. Sie stand auf und warf es in einen Abfalleimer, wobei sie sich bückte und auf diese Weise noch ein paar Hormone bei ihrem Gast in Wallung brachte. Im Anschluss kehrte sie jedoch nicht auf ihren Stuhl zurück, sondern stellte sich sehr nah vor Leon.


"Sag' mal, kannst du dir einen One-Night-Stand mit mir vorstellen?"


Ihm ging auf, dass er in den letzten Minuten offenbar nicht der einzige Mensch mit aufgewühlten Hormonen und eindeutigen Gedanken in der kleinen Küche gewesen war.


"Ja", sagte er ziemlich lässig. "Kann ich."


Sie setzte sich sofort auf seinen Schoß, die Beine links und rechts von seiner Taille, legte ihre Hände auf seine Hüften und kam mit den Lippen zum Kuss heran. Leon machte mit. Sie schmeckte nach Vanilleeis und Schokolade.


Eine Viertelstunde später war die Küche verwaist und beide hatten auf dem Weg ins Bett ihre Kleidung verloren. Finderling lag auf dem Rücken und spielte mit der Zunge zwischen Darinas Beinen herum, die über seinem Gesicht hockte, ab und zu lustvoll stöhnte, aber hauptsächlich damit beschäftigt war, noch gieriger an seinem Penis zu lutschen als kurz zuvor an ihrem Eis am Stiel.


"Dein Arsch ist einfach göttlich", bewertete Leon zwischendurch das Objekt in seinen Händen, leckte aber sofort danach unverändert leidenschaftlich weiter.


Darina unterbrach ihren Saugvorgang.


"Wenn du da gleich rein willst, muss ich Vaseline aus dem Bad holen, sonst pack' ich dein großes Ding nicht."


Nun hielt auch Finderling inne.


"Für einen spontanen One-Night-Stand hast du ziemlich interessante Ideen."


"Tja, ein bisschen Spaß muss eben sein."


Sie stieg von ihm ab und holte tatsächlich Vaseline. Leon war beeindruckt, obwohl er wusste, dass seit dem Siegeszug des Bestsellerromans 'Feuchtgebiete'32 plötzlich viele Frauen bekannten, Analsex zu mögen. In Erinnerung an ihre früher getätigte Behauptung, es gäbe einen engen Zusammenhang zwischen Tanz- und Sexualverhalten, fragte er sich, ob er ihrem auf der Bühne ununterbrochen in Bewegung befindlichen Hintern bisher nicht die richtige Bedeutung beigemessen hatte.


Als Finderling nach dieser sehr speziellen Erfahrung und zwei weiteren normalen, aber nicht minder intensiven Runden vollkommen ausgepumpt nach Hause fuhr, war es draußen bereits fast hell. Schon beim Einstieg in sein Auto hatte er kurz innegehalten, weil er seit langer Zeit kein derart intensiv gezwitschertes Konzert gehört hatte.


"Der Morgen graut, die Vöglein singen", murmelte er gedankenverloren, "das nennt man heutzutage Öko-Lärm."


Nachdem er den Motor angelassen hatte, korrigierte er sich.


"Dem Morgen graut, die Sänger vögeln – muss es wohl eher heißen. Apropos 'heiß': Heißes Mädchen! Hätte ich nicht gedacht."


Er war erschöpfter als nach einem langen Konzert, zudem hatte er mehr aufputschende Körperhormone ab- als aufgebaut. Er würde wie ein Baby schlafen.


"Ich bin zu alt für so'n Scheiß"33, jammerte er dann auch grinsend, als er daheim im Bad im Spiegel seine winzigen Augen betrachtete. "Von dieser Nacht werde ich mich noch Montag nicht erholt haben. Dabei fängt das Wochenende gerade erst an!"


Er stand mittags wieder auf und schaffte es sogar noch, seine Lebensmittelvorräte aufzufüllen. Den Rest des schon weit fortgeschrittenen Samstags verbrachte er dann aber entgegen sonstiger Gewohnheiten vor dem Fernseher.


Analyse keiner Reaktion


Das abendliche Fernsehprogramm war – wie meistens samstags – sehr an Fußball, Volksmusik und Gameshows orientiert. Mit dieser Konstellation war es nicht geeignet, Nancy abzulenken, deshalb griff sie zum Laptop und verfasste eine E-Mail an Sigrid, um zu fragen, ob die beste Freundin Zeit für ein Telefonat hätte. Sie wusste, dass die E-Mail der beste Weg war, weil Sigrid die Abende an Wochenenden meistens online verbrachte, um mit ihrem unbekannten Liebhaber aus einer anderen Stadt zu chatten. Häufig genug betrieben die beiden Cybersex, wie Nancy unter dem Siegel der Verschwiegenheit erfahren hatte. Daher wagte sie nicht, direkt anzurufen, weil sie nicht bei intimen Fantasien stören wollte.


Hi Süße!


Herrlich, was war das heute für ein schöner Sommertag! Ich habe sogar richtig Farbe* bekommen. Mir geht's beschissen! Kannst du anrufen?


Nancy


(* Einen fetten Sonnenbrand, ein aufgeschlagenes Knie und blaue Flecken, weil so ein Idiot, der sich wahrscheinlich für Lance Armstrong34 hielt, mich auf dem Fahrrad abgedrängt hat.)
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